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Biotechnologie-Standort
Salzburg

Grundsätzlich zählt Wissen-
schaft und Forschung von der
politischen Kompetenzvertei-

lung her zu den Aufgaben  des Bun-
des. Dennoch hat das Land seit Jah-
ren sein Engagement in diesem Be-
reich finanziell und ideell verstärkt und
ausgebaut. Ein klar umrissener neuer
Schwerpunkt der Salzburger Wissen-
schafts- und Forschungspolitik ist Bio-
technologie, die bereits 1997 in das
Wirtschaftsleitbild des Landes Eingang
fand. Ein Jahr später wurde der Be-
schluss der Landesregierung gefasst,
den geplanten Erweiterungsbau der
Naturwissenschaftlichen Fakultät in
Salzburg-Itzling finanziell zu unterstüt-
zen. Seit 1999 ist Biotechnologie ein
deklarierter Schwerpunkt des Regie-
rungsübereinkommens über die lau-
fende Legislaturperiode. Und sie stellt
einen wichtigen Teilbereich des im
Vorjahr begonnenen und sich kurz vor
der Fertigstellung befindlichen Wissen-
schafts- und Forschungsleitbildes des
Landes dar, das die künftigen stra-
tegischen Zielsetzungen und Maß-
nahmen der Landespolitik in diesem
Bereich festlegen wird.

Biotechnologie zählt zu den Schlüs-
selbereichen einer wissensbasierten,
forschungsintensiven Wirtschaft.
Salzburg hat als Standort für diesen
Wirtschaftszweig einiges anzubieten.
Es gibt einschlägig ausgewiesene For-
scherinnen und Forscher an der Natur-
wissenschaftlichen Fakultät, an den
Landeskrankenanstalten und -  zu-
mindest noch bis Ende 2002 - am
Institut für Molekularbiologie der
Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften. Salzburg hat also ein
exzellentes Potenzial an Forscherin-
nen und Forschern - woran es man-
gelt, ist vor allem unternehmerisches
know-how, das Wissen und die Mög-
lichkeit zur Patentverwertung, Unter-
nehmensgründungen und der Aufbau
von Unternehmenskooperationen.
Hier soll im laufenden Jahr ein von
der Innovationsagentur durchgeführ-
ter Businessplan-Wettbewerb Hilfe-
stellung geben, an dem sich das Land
Salzburg als Partner beteiligt und
einen eigenen Preis zur Verfügung
stellt. Geplant ist auch die Unterstüt-
zung von Unternehmensgründungen
bzw. die Einrichtung einer eigenen
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Biotech-Abteilung in der landeseigenen
Forschungsgesellschaft. Zur Zeit finden
intensive Bemühungen und Gespräche
statt,  einen wesentlichen Teil dieses
Forschungspotenzials hier in Salzburg
zu halten und zu vernetzen.

Dass Salzburg durchaus Chancen in
diesem Bereich hat, lässt sich viel-
leicht am besten dadurch illustrieren,
dass ich im Anfang des Jahres Schecks
an drei Salzburger Forschungsgruppen
im Gesamtwert von 2 Mio. Schilling
übergeben habe, mit denen biotech-
nologische Projekte gefördert werden.
Diese Projekte wurde von niemandem

geringeren als vom Leiter des inter-
national renommierten BioTech-Zen-
trums in München-Martinsried begut-
achtet, der ihnen hervorragende wis-
senschaftliche Qualität bescheinigte.
Eine engere Kooperation mit dortigen
Unternehmen und Einrichtungen wird
bereits ins Auge gefasst.

Um Salzburg als Biotechnologie-
Standort wettbewerbsfähig zu ma-
chen, brauchen wir aber nicht nur
exzellente Forschungsleistungen,
sondern auch eine interessierte, posi-
tive und fördernde Öffentlichkeit.
Dazu kann die Forschung selbst bei-

tragen. Wenn es gelingt, ihre respek-
tablen Ergebnisse und die damit ver-
bundenen wirtschaftlichen Möglich-
keiten und Perspektiven bekannter
zu machen, werden Unverständnis,
Skepsis oder Befürchtungen schritt-
weise abgebaut werden können.

Dr. Franz Schausberger
Landeshauptmann von Salzburg

Heimische Landwirtschaft
in der Krise?

Liebe Freunde von Natur Land Salzburg!

Mit dem Auftreten der ersten
BSE-Fälle in Deutschland
hat Ende letzten Jahres in

unserer Landwirtschaft eine noch nie
da gewesene Krise eingesetzt. Wie
steht es aber nun mit dieser „Krise“ in
Österreich, in Salzburg? Die BSE- Kri-
se ist in Österreich eigentlich keine
Krise, weil wir mit BSE in unserer Land-
wirtschaft zu kämpfen haben, vielmehr
herrscht eine Krisensituation am Rind-
fleischmarkt, die durch BSE Fälle außer-
halb unserer heimischen Landwirtschaft
hervorgerufen wurde. Tatsache ist, dass
bis dato in Österreich kein Fall von BSE
festgestellt wurde und dennoch be-
kommt unsere Landwirtschaft die Fol-
gen dieser Krise des restlichen Euro-
pas voll und ganz zu spüren.

Wenn ich mir die Reaktionen der
Agrarpolitiker in unserer Nachbar-
schaft, etwa in Deutschland an-
schaue, so fällt mir auf, dass vieles,
das in der österreichischen Agrar-
politik schon lange selbstverständlich
ist, nun auch in den Ländern der
großen Agrarindustrien vermehrt ge-
fordert wird. So wird beispielsweise
verlangt, ein Gütesiegel einzuführen,
wie es unser AMA Gütesiegel dar-

stellt, das jedes Produkt bis zum Bau-
ernhof zurückverfolgen lässt.

Agrarpolitisch wird weiters gefordert,
weniger die Produkte als die land-
wirtschaftlichen Betriebe und damit
ihre überwirtschaftlichen Leistungen
zu fördern bzw. abzugelten. Auch
dabei sind wir Vorreiter. Während in
der EU 1/3 der Förderung direkt den
landwirtschaftlichen Betrieb betreffen
und 2/3 indirekt über das Produkt zu
lukrieren sind, ist das Verhältnis in
Österreich umgekehrt. In Salzburg
kommen gar 90% direkt dem Betrieb
zu Gute und nur 10% indirekt über
das Produkt. Das verhindert die ge-
förderte Produktion von Überschüs-
sen und sichert die Qualität unserer
landwirtschaftlichen Produkte.

Und wenn ich an dieser Stelle von
Qualität unserer Produkte spreche,
dann möchte ich mit aller Deutlich-
keit sagen, dass in der jetzigen Situa-
tion kein Keil zwischen die Bio- und
die konventionelle Landwirtschaft
getrieben werden darf. Unsere kon-
ventionelle Landwirtschaft kann nicht
mit der Agrarindustrie anderer Län-
der in einen Topf geworfen werden.

Ganze 98% unserer Betriebe neh-
men am Österreichischen Umwelt-
programm der Landwirtschaft
(ÖPUL) teil. Das sind Qualitäts- und
Produktionsstandards von denen
andere Länder auch in dieser Situa-
tion, die sicherlich Impulse für Ver-
änderungen in der Agrarpolitik so
mancher bringen wird, nicht einmal
zu träumen wagen.

Und trotzdem, 30-40% Preisrückgang
ist auch am heimischen Rindfleisch-
markt zu verzeichnen. Und das, ob-
wohl die Konsumenten ja durch die BSE
Schnelltests nun auch den Beweis für
unsere sicheren Produkte haben. Mein
vordringliches agrarpolitisches Ziel kann
daher nur sein, den Menschen wieder
Vertrauen in unsere Produkte zu ge-
ben. Die Menschen sollen sich durch-
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aus kritisch mit den Produktions- und
Wirtschaftsweisen unserer heimischen
Landwirtschaft auseinander setzen.
Dann wird sich auch das billige Lock-
angebot der Lebensmittelketten ge-
genüber wirklicher Qualität nicht mehr
durchsetzen können.

Salzburg ist ein traditionelles Rinder-
produktions- und -exportland. Das Rind
hat für unsere Bauern eine enorme
wirtschaftliche Bedeutung, sollten in
diesem Produktionszweig aufgrund
geänderter Marktbedingungen größe-
re Veränderungen entstehen, sehe ich
auch eine enorme Gefahr für unsere
Kulturlandschaft. Die Grünlandwirt-
schaft, die in unserem Land den Kul-
turlandschaftscharakter wesentlich
prägt, ist letztlich nur über den Wie-
derkäuer zu erhalten.

Nur Landschaftsgärtnerei zu betrei-
ben wäre die Alternative, würde aber
den Alpenraum zu einer Kulisse für
touristische Events degradieren. Und
Kulissen haben nichts mit gewach-
senen Strukturen, nichts mit geleb-
ter Kultur zu tun. Sie sind schnell dort
aufgebaut, wo sie gerade benötigt
werden. Sie sind aber auch schnell
wieder abgebaut und nicht von lan-
ger Lebensdauer. Die Bewirtschaftung
und damit die Erhaltung unserer Kul-
turlandschaft darf deshalb nicht von
der Produktion entkoppelt werden.

Der Konsument hat es nun in der
Hand, den Fortbestand der hei-
mischen Landwirtschaft und ihrer
Struktur für die Zukunft abzusichern.
Und diese Struktur der bäuerlichen
Familienbetriebe ist es schließlich

auch, die die Attraktivität unserer
Kulturlandschaft ausmacht. Die Klein-
strukturiertheit der landwirtschaft-
lichen Betriebe spiegelt sich in der
Kleinstrukturiertheit der Landschaft,
im harmonischen kleinräumigen
Wechsel zwischen Wald und Wie-
sen, Almen, Obstgärten, Hecken,
Moor- und Streuwiesen, u.v.m. Nie-
mand möchte in Wahrheit dieses
einzigartige Gefüge unserer alpinen
Kulturlandschaft missen, die Men-
schen in unserem Land genauso
wenig wie die vielen Besucher und
Gäste.

LR Sepp Eisl

A K T U E L L E S

Offenlegung gemäß § 25(2) Med.Gesetz

Natur Land Salzburg ist eine vier-
teljährlich erscheinende Infor-

mationsschrift, herausgegeben vom
Naturschutzfachdienst des Amtes der

Salzburger Landesregierung. Grund-
legende Richtung ist die fachliche Infor-
mation über allgemeine und spezielle
Fragen des Natur- und Landschafts-

schutzes, Umweltthemen sowie der
Naturkunde einschließlich naturwis-
senschaftlicher und bezughabender
geisteswissenschaftlicher Themen.

Naturschutzdaten via Internet
sehr gefragt

Seit Mitte 1999 sind im Internet
Naturschutzdaten im geogra-
phischen Naturschutzinforma-

tionssystem (NIS) abrufbar. Erfreu-
licherweise wird diese Möglichkeit aus-
giebig genützt. Neben naturschutzrecht-
lich geschützten Gebieten und rechtlich
kundgemachten Biotopen werden im
NIS auch Daten aus weiteren Fachbe-
reichen sowie topographische Themen
angeboten. Es sind auch Abfragen auf
Grundparzellen möglich. Das System ist
unter www.land-sbg.gv.at/naturschutz/
nis.htm aufrufbar.

Inzwischen liegt die
aktuelle

Frequenzstatistik für das
Jahr 2000 vor

Im NIS wurden in diesem Zeitraum
insgesamt rund 56 300 Karten von
mehr als 8000 Besuchern abgerufen.
Dies bedeutet einen Monatsschnitt
von fast 4700 Karten und 670 Besu-
chern.

Erfreulicherweise wurde in diesem
Zusammenhang unlängst auf einer

Tagung der Bayerischen Akademie für
Naturschutz und Landschaftspflege
(ANL) zum Thema „Naturschutz On-
line“ von Prof. Dr. Ulrich Kias (TU
Weihenstephan) ausdrücklich auf das
transparente und weit reichende Infor-
mationsangebot der Salzburger Natur-
schutzabteilung als positives Beispiel
hingewiesen.

Informationen zum NIS gibt es auch
auf der inneren Umschlagseite dieses
Heftes.

DI Bernhard Fölsche
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Stopp der Kommerzialisierung des Wassers

Salzburgs Umwelt-Landesrat Dr.
Othmar Raus will, dass die
österreichischen Länder der

Wasserkommerzialisierung einen Rie-
gel vorschieben können.“ Wir wollen
keine explodierenden Wasserpreise,“
sagt Raus. Er legte Zahlen vor, die die
Tendenz bestätigen: Die Entnahme-
preise für Quellen und Grundwasser
steigen schon jetzt gewaltig.

Die Zahlen sprechen eine eindeutige
Sprache: Im langjährigen Durch-
schnitt betrug die einmalige Entschä-
digung für Quellwasser 57.000 Schil-
ling pro Sekundenliter, der Durch-
schnitt der vergangenen Jahre liegt
schon bei 91.000 Schilling. Das ent-
spricht einer Preissteigerung von 60
Prozent! (Die Vergleichszahlen sind
alle bereits inflationsbereinigt.) Be-
sonders bedenklich ist, dass dieser
Trend anhält. „Vor allem Bundesfor-
ste und Landwirtschaftspolitiker trei-
ben die Preise,“ kritisiert Raus.

Wer hat zu bezahlen?

Die Preissteigerungen bei den Entnah-
mepreisen bedeuten, dass Einnahmen
auf der Seite der Wasserbesitzer durch
die Konsumenten zu bezahlen sind.
Diesen Preissteigerungen stehen da-
bei keine Verbesserungen des Produkts
gegenüber. Hochrechnungen erge-
ben, dass die Preissteigerung um
60 Prozent bereits eine jährliche Mehr-
belastung der Haushalte um rund
6 Millionen Schilling in Salzburg be-
deuten. Wie anhand der aktuellsten
Abschlüsse gezeigt, ist diese Steige-
rung aber eher niedrig angenommen.
Sieht man die Kurven der Preisent-
wicklung an, so ist damit zu rechnen,
dass diese 6 Millionen zusätzliche
Belastung für die Salzburger Haushal-
te sich von Jahr zu Jahr weiter er-
höhen werden. Für Landesrat Oth-
mar Raus gibt es dafür einen Satz:
„Das ist eine große Ungerechtigkeit.“

Bei den Betriebskosten müssen alle
Ansätze genutzt werden, um die

Kosten zu senken. Erst vor einem
Monat hatte Raus seine Aktivitäten
vorgestellt. Während aber bei den
Finanzierungskosten der Leitungen,
bei der Reduzierung des Stromver-
brauchs der Gesellschaften, der Straf-
fung der Verwaltung und der besse-
ren Planung Erfolge erzielt wurden,
gibt es bei den Entnahmekosten eine
konsumentenfeindliche Tendenz, die
das zumutbare Maß überschreitet.

Gegen Wasserexport

„Die Gefahr ist seit dem Gipfel von
Nizza nicht mehr die Europäische
Union,“ so Raus. Das Risiko liegt in
der Möglichkeit, dass große Grund-
flächen und mit ihnen das Grundwas-
ser zum Zweck des Exports erwor-
ben werden. In Nizza wurde fixiert,
dass die „mengenmäßige Wasser-
bewirtschaftung“ sowie Maßnahmen
zur „direkten oder indirekten Verfüg-
barkeit“ der Wasserressourcen wei-
ter nur einstimmig im EU-Ministerrat
beschlossen werden können. Damit
können die EU-Politiker gegen Öster-
reichs Willen nicht auf die heimischen
Wasserreserven zugreifen. Möglich
ist jedoch, dass ausländische Konzer-
ne heimische Wasserreserven auf-
kaufen. Hintergrund ist die österrei-
chische Regelung, dass das Grund-
wasser immer dem Grundbesitzer
und nicht der Allgemeinheit gehört.
Dass Unternehmen im Wasser ein
großes Geschäft sehen, zeigt sich auch
in der Dynamik am Markt. Zuletzt hat
die EVN in Niederösterreich die Was-
serversorgungsgesellschaft aufgekauft
mit dem erklärten Ziel, Wasser zum
„vierten Standbein des Unterneh-
mens“ aufzubauen. Ähnliches ist be-
reits in Oberösterreich geschehen.

Salzburg soll über
Salzburger Wasser

entscheiden

Für Raus geht es um zwei wichtige
Weichenstellungen, die geschehen

müssen. Erstens muss es Möglich-
keiten geben, die Explosion der
Wasserentnahmekosten zu stoppen.
Zweitens muss es Möglichkeiten ge-
ben, Wasserexport zu unterbinden.

Auf Bundesebene gebe es zur Zeit
keine Mehrheit für entsprechende
Regelungen. Andererseits gibt es im
Land Salzburg einen breiten Konsens
in dieser Frage. Deswegen werde die
Salzburger SPÖ fordern, dass Was-
serkosten und Wasserexport im Land
Salzburg geregelt werden dürfen.
„Salzburg soll über das Salzburger
Wasser entscheiden dürfen,“ sagt
Raus. „Gerade von Parteien, die dem
Föderalismus sehr verbunden sind,
erwarte ich Zustimmung zu diesem
Vorstoß,“ so Raus.

Im Detail soll es eine einfache Er-
mächtigung der Länder geben, mit
Ausführungsbestimmungen zum
Wasserrechtsgesetz diese Regelun-
gen zu erlassen. Zwei Regelungen
auf Landesebene sollen dann einge-
bracht werden:

Erstens ein Berechnungsmodell für
die Entschädigung. Dies ist bereits
ausgearbeitet worden, kann aber
in Salzburg nicht für bindend er-
klärt werden. Dieses Modell wür-
de den Wildwuchs der Entschädi-
gungsforderungen unterbinden.
Zweitens kann dann eine Regelung
über den Wasserexport beschlos-
sen werden, die die Möglichkeit
eröffnet, im Interesse Salzburgs
den Export in bedenklichen Fällen
zu unterbinden. Dabei wird es in
der Praxis kaum um Flaschen-
export gehen, sondern um große
Exportmengen.

Grundsätzlich bleibt Raus dabei, dass
die beste Lösung eine saubere öster-
reichische Änderung des Wasser-
rechtsgesetzes wäre. Darin solle klar-
gestellt werden, dass Wasser nicht
den Grundbesitzern gehört,  sondern
Teil des Naturhaushaltes ist.

Stefan Wally

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Fledermäuse im Winterschlaf

Im Bundesland Salzburg werden
bereits seit drei Jahren Schutz-
maßnahmen für und Monitoring

von Fledermäusen durch das Arten-
schutzprojekt „Fledermäuse“ koordi-
niert, berichtete Landesrat Josef Eisl.
So wurde heuer neben der Schulung
für ehrenamtliche Fledermausquar-
tier-Betreuer unter anderem auch ein
Bestimmungskurs durchgeführt, der
dem Kennenlernen der heimischen
Fledermäuse diente. Beim Monito-
ring wurden mehr als 100 Fleder-
mausquartiere kontrolliert, es gelan-
gen auch einige Neufunde. Schritt-
weise wird so das Wissen um die Ver-
breitung dieser gefährdeten Tierarten
im Bundesland Salzburg erweitert.

Durch ihre nächtliche Lebensweise
und ihre für uns unhörbare Ultra-
schall-Echo-Orientierung ist es nicht
so einfach, Fledermäuse zu beobach-
ten. Ultraschalldetektoren, die die
Ultraschalllaute in für uns hörbare
Töne umwandeln, ermöglichen je-
doch einen Einblick in eine für uns
unbekannte Orientierungswelt. Mit
Hilfe der von Naturschutzabteilung
und Nationalpark Hohe Tauern für die
Untersuchung von Fledermäusen zur
Verfügung gestellten Ultraschall-
detektoren und der tatkräftigen
Unterstützung durch Fledermaus-
Interessierte gelang es heuer, eine
systematische Zählung der Grossen
Abendsegler von Golling bis Irlach
durchzuführen.

Die Nutzung eines Geografischen In-
formationssystems wird es in Zukunft
ermöglichen, die Daten der länder-
übergreifenden Fledermaus-Daten-
bank grafisch darzustellen und räum-
lich auszuwerten. Zur Lösung anste-
hender Schutzprojekte in Salzburg
und Kärnten konnte zudem mit Unter-
stützung des Bundesministeriums für
Land- und Forstwirtschaft, Umwelt
und Wasserwirtschaft eine Radio-
telemetrie-Ausrüstung angeschafft
werden. Diese soll für Schutzmaß-
nahmen für die Kleine Hufeisennase
oder das Große Mausohr, welche EU-

weit geschützt sind, grenzüberschrei-
tend eingesetzt werden.

Gerade durch die intensive Zusam-
menarbeit mit Kärnten ergeben sich
wichtige Synergieeffekte für den
Artenschutz. Diese sollen auch in den
nächsten Jahren genutzt werden.
Neben dem Mitteilungsblatt „Kopf
über, Bat Journal Austria“, das ge-
meinsam mit Kärnten herausgegeben
wird, wurden im Rahmen des dies-
jährigen Artenschutzprojektes zahlrei-
che Vorträge gehalten und Zeitungs-
artikel geschrieben, um das Wissen
über Fledermäuse zu heben. Denn
nur was man kennt, kann man schüt-
zen.

Fledermäuse nicht im
Winterschlaf stören

Derzeit hat man jedoch kaum die
Gelegenheit, unsere heimischen Fle-
dermäuse zu beobachten. Sie befin-
den sich nämlich im Winterschlaf.
Störungen im Winter führen dazu,
dass die Fledermäuse aus dem Win-
terschlaf erwachen. Da jedes Er-

wachen aber ein sehr energiezehren-
des Unterfangen ist, und die Fleder-
mäuse den ganzen Winter auf ihre
Fettreserven angewiesen sind, um zu
überleben, sollte jegliche Störung der
Winterschläfer vermieden werden.

Denn nur Fledermäuse, die das Früh-
jahr einigermaßen fit erleben, haben
langfristig eine Chance, zu überleben
und sich fortzupflanzen.

Winterquartiere müssen, damit die
Flattertiere gut über den Winter kom-
men, feucht und kühl sein. Bei uns
findet man überwinternde Fleder-
mäuse daher häufig in Höhlen und
Stollen, aber auch in Baumhöhlen.
Einige Arten halten sich gerne in
Holzstößen auf. So kann es passie-
ren, dass man mit dem Holz für den
Kachelofen einen Winterschläfer mit
ins Haus bringt. Falls dies passieren
sollte oder Sie weitere Fragen über
Fledermäuse haben sollten, melden
Sie sich bitte in der Naturschutz-
abteilung bei Frau Mag. Maria Jera-
bek unter 0662/8042-5534. Hier gibt
es auch den Fledermaus-Folder.

Mag. Maria Jerabek

Im Bild die drei Salzburger Fledermausforscher Ulrich Hüttmeir, Mag. Maria
Jerabek und Guido Reiter.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Absolutes Gentechnik-Verbot
aus europarechtlichen Gründen

nicht möglich

Auf der Tagesordnung der Re-
gierungssitzung stand Mitte
Jänner ein Bericht des Legis-

lativ- und Verfassungsdienstes über
eine Gentechnikregelung im Salzbur-
ger Naturschutzgesetz.

Der Salzburger Landtag hatte im
Oktober 1997 in einem Entschlie-
ßungsantrag die Landesregierung er-
sucht, dem Landtag eine Novelle zum
Salzburger Naturschutzgesetz vor-
zulegen, mit der das Einbringen gen-
technisch manipulierter Pflanzen
untersagt und das Aussetzen oder
Ansiedeln von Tieren, an denen gen-
technische Veränderungen vor-
genommen worden sind, verboten
wird.

In dem heute vorgelegten Bericht
heißt es, dass ein landesweites ab-
solutes Verbot aus europarechtlichen
Gründen nicht möglich sei. Es könne
lediglich eine Bewilligungspflicht für
das Freisetzen von gentechnisch
manipulierten Organismen (GVO)
außerhalb von geschlossenen Syste-
men in das Salzburger Naturschutz-
gesetz aufgenommen werden. Da
diese Bewilligungspflicht aber bun-
desgesetzlich im Gentechnikgesetz
bereits vorgegeben sei, wäre eine
Wiederholung dieses Verfahrens auf
Landesebene nicht zweckmäßig und
würde einen hohen Verwaltungsauf-
wand bedeuten.

Diesen Bericht nahm die Landesre-
gierung einstimmig zur Kenntnis und
sprach sich, dieser Rechtsauffassung
folgend, gegen eine vom Landtag
geforderte Regierungsvorlage für
eine Novelle des Naturschutzgeset-
zes aus.

Dem Landtag wird aber dennoch,
entsprechend seinem Auftrag an die
Regierung, ein Textvorschlag für
einen neuen Paragrafen im Natur-

Tourismuspolitik und
Nachhaltigkeit

Mit mehr als 200.000 Gästebet-
 ten und mehr als 20 Millionen

Übernachtungen pro Jahr, also mit fast
40 Übernachtungen und rund 56.000
Schilling Deviseneinnahmen pro Kopf
der Bevölkerung ist das Land Salz-
burg eine der tourismusintensivsten
Regionen Europas, ja der ganzen
Welt.

Der Tourismus, der seit mehr als 100
Jahren und in besonderem Maße in
der Zweiten Republik die Wirtschaft
Salzburgs prägt, ist daher nicht ein
Wirtschaftszweig unter vielen, son-
dern er ist die Basis des Wohlstandes
im Lande. Daher könne die Frem-
denverkehrspolitik kein Experimen-
tierfeld sein, sondern müsse mit den
jeweiligen Bedürfnissen des touristi-
schen Zeitgeistes sehr vorsichtig um-
gehen, damit die Kontinuität eines er-
folgreichen und positiven Images
gesichert bleibe, erklärte Landes-
hauptmann-Stellvertreter Wolfgang
Eisl bei der Eröffnung des Internatio-
nalen Kongresses „Der Alpentouris-
mus“ in Altenmarkt-Zauchensee.

Nachhaltigkeit der Tourismuspolitik
heiße daher in diesem Sinn, eher auf
Bewährtes zu setzen und dieses im

schutzgesetz zugeleitet. Darin heißt
es:

„Das Freisetzen gentechnisch ver-
änderter Organismen außerhalb ge-
schlossener Systeme ist verboten.
Dies gilt nicht, wenn diese Freiset-
zung unter Einhaltung der Bestim-
mungen des Gentechnikgesetzes er-
folgt. Die Freisetzung bedarf jedoch
einer Bewilligung der Landesregie-

rung, wenn eine Beeinträchtigung
heimischer wild lebender Tier- oder
Pflanzenarten, des Naturhaushaltes
oder des Landschaftsbildes nicht aus-
zuschließen ist. Die Bewilligung ist
nur zu erteilen, wenn durch die be-
absichtigte Maßnahme weder das
Landschaftsbild noch der Naturhaus-
halt einschließlich dem Bestand wild
lebender Pflanzen oder Tiere beein-
trächtigt werden.“                     LK

Hinblick auf seine Kernzielgruppen zu
verstärken, auch wenn man sich da-
bei eventuell dem Vorwurf der Kon-
servativität und der mangelnden
Modernität und Flexibilität aussetze.

Es könne aber nicht das Ziel sein,
möglichst vielen Vieles zu bieten.
Vielmehr komme es darauf an, jene
Kundenschichten optimal zu befrie-
digen, die nicht das jeweils Neueste
oder das jeweils Billigste suchen, son-
dern deren Wünsche sich mit den
Angebotsstärken dieses Landes am
stärksten decken. Nur dadurch sei es
auch möglich, der einheimischen
Bevölkerung trotz hoher Tourismus-
intensität eine lebenswerte und vor
allem als solche identifizierbare Hei-
mat zu erhalten.

Unter diesen Gesichtspunkten müsse
es daher Ziel der Fremdenverkehrs-
politik sein, die Schaffung idealer
Rahmenbedingungen für die Infra-
struktur- und Angebotsentwicklung
sowie in der Organisations-, Finan-
zierungs- und Preispolitik zu unter-
stützen, und das immer unter der Prä-
misse der Umweltschonung und Res-
sourcenerhaltung, schloss Eisl.

LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Internationaler Kongress über
Alpentourismus

Von der Piste in die Berg-Ausstellung

Die Großausstellung zur Ge-
schichte des Bergsteigens im
20. Jahrhundert unter dem

Motto „Der Berg ruft!“ in Altenmarkt
lässt auch durch ihre Öffnungszeiten
aufhorchen: Da die Ausstellung kei-
ne Konkurrenz, sondern eine Ergän-
zung zu den 350 Pisten-Kilometern
der Salzburger Sportwelt Amadé sein
soll, blieb sie im Winter von Mittwoch
bis Sonntag von 14.00 bis 21.00 Uhr
geöffnet. Am 24. Dezember lockte
von 10.00 bis 18.00 Uhr ein attrak-
tives Kinderprogramm.

Die Ausstellung als
Familienattraktion

Als Wintersportparadies hat sich die
Salzburger Sportwelt Amadé schon
längst einen Namen gemacht. Mit
der Alpinismus-Ausstellung bietet die
Urlaubsregion nun ein „Après Ski“ der
besonderen Art. Ein Besuch der Aus-
stellung ist das ideale Abendpro-
gramm für die ganze Familie. Um sich
von den spannenden Geschichten der
Eroberung der Alpen bis zur Bezwin-
gung der Achttausender faszinieren
zu lassen, braucht man kein Vorwis-
sen; zudem werden die Inhalte vom
Führungspersonal einfach und ver-
ständlich näher gebracht. Detaillier-
te Informationen zu über hundert
Bergen der Welt kann der Besucher
an den drei Weltberge-Stationen in
der Ausstellung per Touchscreen ab-
rufen. Mit modernster Multimedia-
Technik werden die berührendsten
Geschichten erzählt.

Ein Magnet für Kinder und Eltern ist
der Flugsimulator „Magic Mountain
World“. Beinahe jeder der Besucher
hebt mehrmals zum vier Minuten
dauernden virtuellen Flug zu den be-
kanntesten Bergen der Welt ab. Als
besondere Indoor-Attraktion hat sich
die Boulderwand in der Ausstellung

erwiesen, die eine Vielzahl von unter-
schiedlich schwierigen Routen bietet.
Hier kann sich jedermann ohne Be-
denken im freien Klettern üben. Im
Ausstellungskino, das 250 Personen
Platz bietet, laufen Nonstop Bergfilme
aus allen Epochen. Alte Klassiker von
Luis Trenker ebenso wie neue Klet-
terfilme aus den 90er-Jahren bis hin
zu lustigen Ausschnitten aus der „Ver-
steckten Kamera“. Besonders beliebt
bei Jung und Alt ist die Märchenwelt
„Schatz im Berg“ in der den Fami-
lien die Welt der Sagen näher ge-
bracht wird. Mehrere Stationen bie-
ten die Möglichkeit, sich Märchen
anzuhören, oder man rastet auf der
Märchenwiese und lauscht den Er-
zählungen der „Hörblumen“.

Zusätzlich gibt es in der Ausstellung
eine Menge weiterer Sachen zu ent-
decken, z.B. kleine Gucklöcher bei
der Schauwand „Höhlenalpinismus“,
ein spezielles Kinderguckloch im Glet-
scher, diverse Video- und Hörstatio-
nen, Originalzelte von verschiedenen
Himalaya-Expeditionen und eine

Leuchttafel mit Druckknöpfen mit
sämtlichen Hütten im Land Salzburg.

Öffnungszeiten
„Der Berg ruft!“

1. 8. Jänner bis 8. April: Mittwoch bis
Sonntag, 14.00 bis 21.00 Uhr

2. Ab 9. April gelten wieder die Som-
meröffnungszeiten: täglich von
10.00 bis 18.00 Uhr

Eintrittspreise

1. Erwachsene: 160 Schilling
2. Kinder und Jugendliche (8 bis 18

Jahre): 80 Schilling
3. Familienkarte (2 Erwachsene und

alle Kinder): 390 Schilling
4. Gruppen ab 15 Personen: Erwach-

sene: 130 Schilling / Kinder: 50
Schilling

5. Ermäßigungen für Mitglieder alpi-
ner Vereine und Besitzer von Lift-
karten der Salzburger Sportwelt
Amadé                                  LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Naturschutz-Informationsbroschüre über
„Geschützte Lebensräume“

Salzburg, ein wunderschönes
Land mit imposanten Gebirgs-
stöcken und Bergketten, saube-

ren Seen, einer gepflegten, abwechs-
lungsreichen Kulturlandschaft mit
Wäldern, Wiesen und Almen. So
kennen wir unsere Heimat und so
schätzen sie Millionen von Besuchern
für Urlaub und Erholung. Umso er-
nüchternder ist es, wenn man weiß,
dass in dieser zunächst makellos er-
scheinenden Natur- und Kulturland-
schaft ein erschreckend hoher Teil von
Pflanzen und Tieren auf der Roten
Liste bedrohter Arten steht. Und ein-
mal verschwundene Tier- oder Pflan-
zenarten sind zumeist für immer ver-
loren –, das schreibt der für den Natur-
schutz ressortzuständige Landesrat
Sepp Eisl in seinem Vorwort zu einer
Informationsbroschüre, die unter
dem Titel „Geschützte Lebensräume
– Erkennen und Bewahren“ als Band
5/2000 der Naturschutzinformations-
zeitschrift „Natur Land Salzburg“ er-
schienen ist.

„Nur was wir schätzen, schützen wir.
Und um etwas zu schätzen, müssen
wir darüber auch Bescheid wissen,
einen Wert erkennen können. Dazu
soll diese Informationsschrift dienen“,
führt der Landesrat weiter aus. Man
habe schon vor einigen Jahren er-
kannt, dass es wenig hilft, allein die-
se bedrohten Tier- und Pflanzenarten
mit entsprechenden gesetzlichen
Regelungen unter Naturschutz zu
stellen. Jede Tier- und Pflanzenart hat
in der Natur gewisse Funktionen,
Ansprüche an den Boden, an das
Mikroklima, an die Wasser- und
Nährstoffversorgung u.v.m.. Außer-
dem sind Tiere und Pflanzen inner-
halb der Nahrungskette aufeinander
angewiesen. Kurz gesagt, sie sind an
bestimmte Ökosysteme, also Lebens-
räume gebunden.

Die Lebensräume der gefährdeten und
bedrohten Arten zu erhalten, nur das
kann ein erfolgreicher Weg im Arten-
schutz sein. In Salzburg sei deshalb

Sichere und kreative Spielplätze

Mehr Sicherheit und Gesundheit
 für junge Leute ist das An-

liegen der Kampagne „use your
mind“, die Landeshauptmann-Stell-
vertreter Gerhard Buchleitner ins
Leben gerufen hat. Nun stehen in
einem weiteren Schritt sichere und
kreative Spielplätze im Mittelpunkt.
„Kinder brauchen Freiräume für ihre
Entwicklung und die Möglichkeit, un-
sere komplizierter werdende Welt
spielerisch zu entdecken. Natürliche
Freiräume sind durch die starke Ver-
bauung unserer Landschaft knapp
geworden. Wir müssen sie für unsere
Kinder und mit ihnen gemeinsam neu
schaffen“, sagte Gerhard Buchleitner
bei einem Informationsgespräch.

Der Jugend- und Gemeindereferent
will den Gemeinden bei der Verbes-

In der zu Beginn des Jahres ver-
öffentlichten Broschüre „Geschütz-
te Lebensräume“ ist uns bei der
Bildunterschrift auf Seite 11 ein be-
dauerlicher Fehler unterlaufen. Die
Abbildung des naturnahen Bach-
laufes zeigt nicht den Forstaubach,
sondern die Saalach im Bereich der
„Thurnlöcher“ im Gemeindegebiet
von St. Martin bei Lofer. Wir dan-
ken Herrn Bürgermeister Ernst
Demel für seinen diesbezüglichen
Hinweis.

Broschüre „Geschützte Lebensräume“ –
Druckfehlerberichtigung

Die Saalach zeichnet sich im Mit-
telpinzgau, vor allem zwischen
Weißbach und Unken, durch einen
abschnittsweise völlig naturbelas-
senen bis naturnahen Verlauf aus.
Gerade der Zentralraum um St. Mar-
tin ist ein hervorragendes Erholungs-
gebiet, die Saalach durchläuft einen
gebietsweise idyllischen Talboden,
umrahmt von einer beeindrucken-
den Hochgebirgskulisse der nörd-
lichen Kalkalpen.

H.H.

bereits im Jahr 1992 der umfassende
Lebensraumschutz im Naturschutzge-
setz verankert worden. Das Instru-
ment des Vertragsnaturschutzes bie-
tet hier die Möglichkeit, zwischen
Grundeigentümern und Land privat-
rechtliche Verträge abzuschließen,
die diese Ziele garantieren können.

Eine Vielzahl von Bauern konnte so
schon als Partner in der Naturschutz-
arbeit gewonnen werden. Das EU-
kofinanzierte Umweltprogramm für
die Landwirtschaft bietet eine hervor-
ragende Grundlage für die Sicherung
einer Vielzahl von Lebensräumen.

LK

serung ihrer Spielflächen unter die
Arme greifen. Ein Blick zurück: Buch-
leitners Jugendinitiative hat einen
wahren „Bau-Boom“ ausgelöst. Seit
1997 errichtete jede zweite Gemein-
de Jugendtreffs oder Trendsportanla-
gen, mit Hilfe des Gemeinderessorts
wurden 140 Millionen Schilling inve-
stiert. „Jetzt ist es Zeit, auch etwas
für die 65.000 Kinder unter zehn Jah-
ren zu tun. Viele Spielplätze sind in
einem traurigen, manchmal sogar
gefährlichen Zustand“, so Buchleit-
ner. Buchleitner verfolgt mit seiner
Initiative zwei Ziele: „Wir wollen
sichere Spielräume schaffen, die un-
sere Kinder vor Unfällen schützen.
Gleichzeitig geht es darum, den
Spielwert nach modernen pädagogi-
schen Richtlinien zu verbessern.

LK

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Ford Umweltpreis für
Torferneuerungverein Bürmoos
100 Tümpel bringen neues Leben in alten Torfabbau

150 Jahre lang wurde auf dem
einst größten Hochmoor Öster-
reichs im Nordwesten Salz-

burgs Torf gestochen oder abgefräst.
Zurück blieb eine wüste Lehmland-
schaft. Seit heuer ist der Abbau ganz
eingestellt. Aber schon seit acht Jah-
ren arbeitet der „Torferneuerungsver-
ein Bürmoos“ daran, neues Leben in
den alten Abbau zu bringen: rund 100
Tümpel und Teiche wurden seither
angelegt, Entwässerungsgräben ge-
staut, blumenreiche Streuwiesen ge-
sät, 80.000 Bäume und Büsche ge-
pflanzt und tausende seltene Sumpf-
Pflanzen gezüchtet und ausgesetzt.
Alleine in den letzten zwei Jahren
haben auf einer inzwischen 100 Hek-
tar großen Fläche 80 Vereinsmitglie-
der 2.500 Arbeitsstunden ehrenamt-
lich geleistet und so für Laubfrosch und
Fledermaus eine neue Heimat ge-
schaffen. Storch, Rohrdommel, Kra-
nich und selbst der Fischadler sind
heute im Bürmooser Moor zu beob-
achten. Auch Gäste und Einheimische
freuen sich über dieses „Paradies vor
der Haustür“. Der engagierte Verein
zählt inzwischen fast 400 Mitglieder
- vom Kleinkind bis zu den Älteren
der Gemeinde sind die Bürmooser
beim Anlegen von Tümpeln oder
Mähen der Streuwiesen aktiv dabei.
Auch dafür gab es einen 1. Preis in
der Kategorie Naturschutz.

Heuer zum 17. Mal mit
dem Umweltdachverband:

Der Ford-Umweltpreis

Der renommierte Ford-Umweltpreis,
jetzt unter dem neuen Namen „Ford
Motor Company Conservation and
Environmental Grants“, wurde in
Österreich schon sechzehn Mal feier-
lich vergeben. Zu den Siegern des
Vorjahres zählte etwa der „Entenver-
leih“ der Umweltberatung Waldvier-
tel. Die Idee: Gartenbesitzer können
mit geliehenen Laufenten gegen die

Naturdenkmal „Hecke und
Baumgruppe bei der Wiesmühl

in Henndorf“ aufgehoben

Die Naturdenkmal-Ausweisung
vom 28. Februar 1973, mit der

die „Hecke und Baumgruppe bei der
Wiesmühl“ im Gemeindegebiet von
Henndorf zum Naturdenkmal erklärt
wurde, musste leider mit Bescheid der
Bezirkshauptmannschaft Salzburg-
Umgebung vom 9.1.2001 widerrufen
werden, da die Bäume durch witte-
rungsbedingte Einflüsse starke Schä-
digungen aufweisen.

Dadurch wurden aus Sicherheitsgrün-
den (vorbeigehender Fußweg) Rück-
schnitte erforderlich, die zur Folge
hatten, dass das Erscheinungsbild der
Baumreihe, welches das örtliche
Landschaftsbild und den örtlichen
Charakter der Landschaft prägte,
nicht mehr gegeben ist. Ursache sind
vor allem die Sturmschäden des Vor-
jahres.

KB

15 neue Wachorgane für den
Fischereischutzdienst

Am 17., 20. und 21. November
fanden beim Land Salzburg die

Prüfungen für den Fischereischutz-
dienst statt. Von 19 angetretenen
Kandidaten bestanden 15 die Prüfung
erfolgreich.

Sie sind nun qualifiziert, den Auf-
sichtsdienst an Fischgewässern
durchzuführen und sorgen als öffent-
liche Wachorgane für die Einhaltung
der Schonbestimmungen und der
Fischereivorschriften.

Von den 15 neuen Wachorganen ha-
ben 14 die Prüfung mit Erfolg und ein
Kandidat mit sehr gutem Erfolg be-
standen.

Die Prüfung bestand aus einem
schriftlichen und einem mündlichen
Teil. Im schriftlichen Teil müssen
fischereidienstrechtliche Meldungen
oder Anzeigen abgefasst sowie Fra-
gen zum Fischereibetrieb beantwor-
tet werden. Der mündliche Teil um-
fasst folgende Prüfungsgegenstände:
Fischereirecht und grundlegende
Bestimmungen des Wasserrechtes
sowie des Natur- und Tierschutzes,
Vorschriften für die Rechtsstellung der
öffentlichen Wachen, Gerätekunde
einschließlich der Sicherheits- und
Vorsichtsmaßnahmen, Fischkunde,
Fischereiwirtschaft, Fischereibräuche
und Erste Hilfe bei Unfällen.

LK

gefräßigen Nacktschnecken zu Fel-
de ziehen. Garten und Umwelt blei-
ben damit vor Schneckengift ver-
schont.

Weitere Informationen gibt es beim
Umweltdachverband ÖGNU, der den

Ford-Umweltpreis seit siebzehn Jah-
ren betreut. Genau 3.475.000 Schil-
ling stiftete Ford Austria in dieser Zeit.
Mehr als achtzig Siegerprojekte
konnten damit ausgezeichnet wer-
den.

G. Roithinger

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Anerkennung für Naturschutzarbeit
im Wenger Moor

Die jüngst erschienene Aus-
gabe der Informationsbro-
schüre “Natura-2000-News-

letter”, die von der Europäischen
Kommission herausgegeben wird,
enthält für Salzburg besonders erfreu-
liche Angaben:

Unter fünf ausgewählten “LIFE-
Nature-Projekten, die von der EU
anerkannt und kofinanziert werden,
scheint das Projekt Wenger Moor als
Beispiel für Österreich auf.

Auch die Internet-Adresse, unter der
die Projekt-Dokumentation Wenger
Moor abzurufen ist, wird in der Infor-
mationsbroschüre veröffentlicht. Dies
bedeutet eine Anerkennung für die
gediegene Naturschutzarbeit, die mit
dem Wenger Moor Projekt geleistet
wird, betonte Naturschutzreferent
Landesrat Sepp Eisl am 9. Jänner.

Unter Federführung des amtlichen
Naturschutzes arbeiten Grundeigen-
tümer, Nutzungsberechtigte, Wasser-
bau und Naturschutz eng zusammen,
um die Regeneration des größten
voralpinen Torfmoorkomplexes sowie
die Renaturierung einstmals be-
gradigter Bachläufe zu bewerkstel-
ligen.

Rechtzeitige und umfassende Infor-
mation der zumeist bäuerlichen
Grundbesitzer, Einbindung der Ge-
meinden, gediegene Grundlagen-
arbeit und kompetente Landschafts-
planung sind Markenzeichen dieses
für Europa Beispiel gebenden und an-
erkannten Naturschutzprojektes.

Eine umfangreiche Dokumentation
über das LIFE-Projekt Wenger Moor
ist auch unter der Internetadresse
http://www.land-sbg.gv.at/natur-
schutz/wengermoor zu finden. Die
Ziele, Maßnahmen und der Zeitplan
für das Projekt sind für Interessierte
mit Internet-Zugang jederzeit mitzu-
verfolgen.

WWF zum Natura 2000
„Netz des Lebens“-Index

(Wien, Dezember 2000)

Anfang 2001 hat der WWF sei-
nen jüngsten „Netz des Lebens“-

Index versandt. Recht Positives wird
darin zur Situation in Salzburg aus-
geführt:

„Salzburg hat 11 Gebiete nachnomi-
niert und weitere Schritte im Bereich
Kommunikation gesetzt. Die zustän-
dige Landesregierung zeigt großes
Engagement bei der Umsetzung von
Natura 2000 und konnte Salzburg in
der österreichischen Rangliste auf
Platz zwei bringen. Dennoch sind die
rechtlichen Anpassungen in diesem
Bundesland noch nicht ausreichend
und sollten zügig in Angriff genom-
men werden.

Öffentlichkeitsarbeit: In der Natur-
schutzzeitschrift des Landes „Natur
Land Salzburg“ wurden in der Num-
mer 2/2000 alle Nachnominierungen
veröffentlicht. In diesen betroffenen
Gebieten wurden Veranstaltungen für
die Grundeigentümer und „Landnut-
zer“ und ihre Interessensvertretungen
durchgeführt. Ziel war es, das Ein-

Internetangebot des
Naturschutzes wächst

In zunehmendem Maße präsentiert
der amtliche Naturschutz auf seiner
Homepage (http://www.land-
sbg.gv.at/naturschutz) allgemein ver-
ständliche Hinweise, wie jeder ein-
zelne Pflanzen- und Tierartenschutz
im eigenen Bereich betreiben kann.
In der Rubrik „Tierartenschutz“ fin-
den sich unter „Tierartenschutz für
jedermann“ wertvolle Hinweise über
praktische Natur- und Artenschutz-
maßnahmen. So kann man beispiels-

weise nachlesen, wie man im eige-
nen Garten den Igeln das Überwin-
tern sichern kann, oder man findet
Anleitungen zur richtigen Vogelfüt-
terung usw.

Wertvolle Informationen mit fachli-
chem Hintergrund bieten Artikel zum
Amphibien-, Reptilien-, Libellen-,
Schmetterlings- und Fledermaus-
schutz. Die Seiten sollen sukzessive
erweitert werden. Landesrat Sepp
Eisl lädt alle Salzburgerinnen und
Salzburger ein, unseren Naturschutz
im Internet zu besuchen.               LK

verständnis aller Betroffenen einzu-
holen; dieses wurde überall erreicht.
Es ist eine Informationsbroschüre mit
allen Natura 2000-Gebieten und
allen dazugehörigen Informationen
geplant.

Sehr verbraucherfreundlich ist die
Homepage zu dem Thema auf der
Salzburger Internetseite (http://
www.land-sbg.gv.at/naturschutz/
54.htm). Beide Richtlinien werden
einfach und verständlich erklärt. Die
Salzburger Gebiete sind darin bislang
leider nur aufgelistet. Darüber hinaus
wurde ansatzweise Medienarbeit
geleistet.

Nächste wichtige Schritte sind die
Nominierung von einzelnen, noch feh-
lenden Gebieten im Bundesland (Wie-
sen- und Seengebiete im Alpenvor-
land). Darüber hinaus sollte die An-
passung auch der Jagd- und Fische-
reigesetze sowie die Erstellung der
Managementpläne rasch erfolgen.“

(aus: WWF:
DER „Netz des Lebens“ Index III)

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Eichen in Weitwörth widerrechtlich
gefällt

Im Norden des geschützten Land-
schaftsteiles Weitwörther-Allee
wurden entlang der alten Lam-

prechtshausener-Bundesstraße einige
mächtige, alte Eichen gefällt. Diese
östlich der Straße wachsenden Bäu-
me hätten nicht umgeschnitten wer-
den dürfen, so Mag. Karin Rainer-
Wenger, die Leiterin des Umwelt-
und Forstamtes der Bezirkshaupt-
mannschaft Salzburg-Umgebung.

Vielmehr hätten die bestehenden
Lücken zwischen den Eichenbäumen
mit Eichenballenpflanzen geschlossen
werden sollen. Dies war in einem Be-
scheid unter anderem als Ausgleichs-
maßnahme für eine Aufschüttung
festgelegt. Da somit eine nicht dem
Bewilligungsbescheid entsprechende
Durchführung der Ausgleichsmaß-
nahmen erfolgte, wird von der Be-
zirkshauptmannschaft Salzburg-Um-
gebung dem Grundeigentümer mit
Bescheid vorgeschrieben werden, die
gefällten Eichen ebenfalls mit Eichen-
ballenpflanzen zu ersetzen. Darüber
hinaus wurde ein Verwaltungsstraf-
verfahren eingeleitet, so Rainer-Wen-
ger.

„Unmittelbar nachdem die Behörde
von den Eichenfällungen in Weit-
wörth telefonisch in Kenntnis gesetzt
worden war, wurde umgehend ein
naturschutzfachlicher Amtssachver-
ständiger zur Aufnahme von Befund
und Gutachten an den Ort des Ge-
schehens geschickt.

Da zu diesem Zeitpunkt die Fällun-
gen bereits abgeschlossen waren,
wurde sofort mit Einleitung der ent-
sprechenden Vollstreckungs- und Ver-
waltungsstrafverfahren vorgegan-
gen. Es kann daher keinesfalls davon
die Rede sein, dass es mit Wissen oder
wegen Untätigkeit der Behörde zu
illegalen Baumfällungen gekommen
wäre. Vielmehr liegt ausschließlich
eine Eigenmächtigkeit des Grund-
eigentümers vor, die der Behörde
nicht angelastet werden kann.

Neue Aufgabenstellungen der
Landesumweltanwaltschaft

Habe die Landesumweltanwalt-
schaft vor der Novellierung des

Landesumweltanwaltschaft-Gesetzes
im Jahr 1998 hauptsächlich die Auf-
gabe gehabt, an Verwaltungsverfah-
ren teilzunehmen, entspreche der
neue Aufgabenkatalog den tatsäch-
lichen Anforderungen an eine Um-
weltanwaltschaft: Beratung von Bür-

gern, Betrieben und Gemeinden, Be-
gutachtung von Gesetzesentwürfen,
Mitarbeit in Fachgremien, Teilnahme
an Verwaltungsverfahren und Ver-
mittlung in Konfliktfällen. Das geht
aus dem von Landesumweltanwalt
Dr. Wolfgang Wiener vorgelegten
Tätigkeitsbericht über die Jahre 1998
und 1999 hervor.                        LK

Betreffend Mutmaßungen, außer
einer geringen Strafe wäre mit kei-
nen behördlichen Konsequenzen zu
rechnen, ist zu erwidern, dass im ge-
genständlichen Verwaltungsstrafver-
fahren insbesondere nach Maßgabe
des Vorliegens erschwerender Um-
stände in Form nicht wieder gutzu-
machender abträglicher Auswirkun-
gen oder großer wirtschaftlicher Vor-
teile der Tat Geldstrafen bis zu
500.000 Schilling verhängt werden
können. Da zudem die dem Grund-
eigentümer vorgeschriebenen Aus-

gleichsmaßnahmen auf Grund der
illegalen Fällung von 20 Eichen nicht
mehr den ursprünglich vorgesehenen
Wert für die Natur haben, werden
weitere Ausgleichsmaßnahmen für
ein anderes Vorhaben vorgeschrieben
werden. Dies in Verbindung mit dem
Erfordernis der Nachpflanzung von
Eichenballenpflanzen stellt mit
Sicherheit einen nicht unerheblichen
Kostenfaktor dar. Alle gesetzlich vor-
gesehenen Möglichkeiten wurden
daher zur Gänze ausgeschöpft“.

LK
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Bachrenaturierung
im Naturschutzgebiet Wengermoor

Mit der Renaturierung der
„Spindlerschleife“ am
Wallerbach wird die Um-

setzungsphase beim Naturschutzpro-
jekt Wengermoor eingeleitet, berich-
tete Naturschutz- und Wasserwirt-
schaftsreferent Landesrat Sepp Eisl.

Das Naturschutzgebiet Wengermoor
wurde schon vor Jahren als NATURA
2000 Gebiet nach Brüssel gemeldet.
So war es auch möglich, dass die um-
fangreichen Naturschutzmaßnahmen
im Wengermoor aus Geldern der
Europäischen Union, nämlich aus
dem LIFE-Programm, zu 50 Prozent
kofinanziert werden. Es ist das erste
LIFE-Projekt in Salzburg.

Das ursprüngliche Gerinne der
„Spindlerschleife“, ein Altarm, der
nach dem ehemaligen Grundeigen-
tümer benannt ist, wird wieder mit
dem Wallerbach verbunden und
naturnahe umgestaltet, erklärte Lan-
desrat Sepp Eisl. Dazu muss das ur-
sprüngliche Bachbett ausgehoben
und die natürlichen Ufer- und Sohl-
strukturen wiederhergestellt werden.
Auf diese Weise entsteht auf rund 150
Metern Länge wieder ein naturnaher,
ständig durchflossener Bachabschnitt,
in dem zum Beispiel der seltene Eis-
vogel und verschiedene Fischarten
einen neuen Lebensraum finden kön-
nen.

Begleitende Maßnahmen, wie die
Umwandlung einer Fichtenmonokul-
tur in einen naturnahen Auwald, ge-
hören ebenfalls dazu.

Für Eisl ist es nicht nur wichtig, dass
die erforderlichen Gelder und das
fachliche Know-how zur Verfügung
stehen. Entscheidend für das Gelin-
gen des Projektes ist, dass sich sämt-
liche Beteiligte und Betroffene für die-
se aktiven Naturschutzmaßnahmen
zusammenschließen. Und genau das
ist hier auch geschehen: Mit dem Ziel,
den hohen ökologischen Wert die-

95 Graureiher und
100 Kormorane zum Abschuss

freigegeben

Im 2. Stück des Landesgesetzblat-
tes, Jahrgang 2001, wird die Verord-

nung der Salzburger Landesregierung
zur Festlegung der Höchstabschüsse
für Graureiher und Kormorane ver-
lautbart. Demnach dürfen heuer im
Bundesland Salzburg 95 Graureiher
und 100 Kormorane geschossen wer-

ses Naturschutzgebietes von europa-
weiter Bedeutung nachhaltig zu
sichern und weiter zu entwickeln,
haben sich Wasserbau, Naturschutz,
die Gemeinden Seekirchen, Kösten-
dorf und Neumarkt sowie die betrof-
fenen Grundeigentümer bis zum Jahr
2003 zusammengetan, um gemein-
sam Biotopmanagement zu betrei-
ben.

Gleich anschließend nach der Re-
naturierung der „Spindlerschleife“
wird noch in diesem Winter die Re-
naturierung des Eisbaches in Angriff
genommen.

Zu den geplanten Maßnahmen im
61 Hektar großen Projektgebiet ge-
hören weiters die Wiedervernässung
trockener Hochmoorflächen sowie
die Wiederherstellung von Feucht-
wiesen als Wiesenbrüterlebens-
räume.

Video „Vom Sorgenkind
zum Musterschüler“

Über das Naturschutzprojekt Wenger-
moor informiert auch das Video
„Vom Sorgenkind zum Musterschü-
ler“, das im Auftrag der Fachabtei-
lung Wasserwirtschaft vom Landes-
pressebüro produziert wurde. Der Elf-
Minuten-Film (System VHS) doku-

mentiert die Maßnahmen zur See-
spiegelanhebung und zum Hochwas-
serschutz am Wallersee. Es zeigt
auch historische Aufnahmen von je-
nen Hochwässern am Wallersee, die
Ausgangspunkt für die Seesanierung
waren. In der Fachberatung von
Dipl.-Ing. Josef Eggertsberger und
Dipl.-Ing. Robert Gostner wurde das
Video Nr. 76 von Reinhard Effenber-
ger gedreht und geschnitten, von
Christian Lichtenberg vom ORF be-
sprochen und von Dr. Gerhard Lin-
dinger vom Landespressebüro gestal-
tet und produziert. Das Video kann
zum Kaufpreis von 199 Schilling beim
Landespressebüro unter der Telefon-
nummer 0662/8042-2156 oder
schriftlich beim Landespressebüro,
Chiemseehof, Postfach 527, 5010
Salzburg, bestellt werden.

Moor im Netz

Auch im Internet ist das umfangrei-
che Projekt dokumentiert. Unter
http://www.land-sbg.gv.at/natur-
schutz/wengermoor auf der Landes-
homepage wird die Projekt-Doku-
mentation halbjährlich aktualisiert. So
ist es den Salzburgerinnen und Salz-
burgern möglich, die Ziele, die Maß-
nahmen und den Zeitplan für das Pro-
jekt mitzuverfolgen.

LK

den. Davon entfallen auf die Wild-
region Hohe Tauern West 15 Grau-
reiher und zwei Kormorane, auf die
Hohen Tauern Ost zwei Graureiher
und vier Kormorane, auf die Schie-
feralpen (Pinzgau Mitte) sechs Grau-
reiher, auf die Steinberge (Pinzgau
Nord) ein Graureiher, auf die Diente-
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Beeindruckender Erfolg für den
Naturschutz

Ein Gebiet voller Gegensätze:  im Vordergrund eine noch vor kurzem abge-
torfte Fläche, im Hintergrund ein neu entstandenes strukturreiches Stillge-
wässer: das Weidmoos (Bild: B. Riehl).

Am 21. Dezember 2000 wurde
 der Vertrag für den Kauf des
  80 Hektar großen Vogel-

paradieses “Weidmoos” durch die
Gemeinden St. Georgen und Lam-
prechtshausen unterzeichnet. Natur-
schutzreferent Landesrat Sepp Eisl
überreichte gleichzeitig den Bürger-
meistern der beiden Gemeinden (Bür-
germeister Friedrich Amerhauser: St.
Georgen, Bürgermeister Ing. Johann
Griessner) einen Scheck im Wert von
6,14 Millionen Schilling. Damit un-
terstützt das Land die nachhaltige
Erhaltung und Sicherung dieses ein-
zigartigen Moor- und Feuchtlebens-
raumkomplexes aus den Ersatzlei-
stungen für die Eingriffe in Natur und
Landschaft, die mit der Errichtung des
Stadions in Kleßheim in Verbindung
stehen.

„Der Naturschutz darf nicht als Ver-
lierer übrig bleiben“, so formulierte
Landesrat Sepp Eisl bereits vor einem
Jahr die Voraussetzung für seine
Zustimmung zur Errichtung des Sta-
dions in Kleßheim. Eisl bestand dar-
auf, dass die Eingriffe ins Landschafts-
bild vor dem Schloss Kleßheim durch
ökologisch hochwertige Ersatzleistun-
gen ausgeglichen werden. Und das
ist gelungen. Selbstverständlich ist die
Förderung des Ankaufs dieses „Groß-
raumbiotops“ – in Verbindung mit
dem Moor in Bürmoos und dem Ibmer
Moor in Oberösterreich handelt es
sich um das größte zusammenhän-
gende Moorgebiet in Österreich – an
zahlreiche Bedingungen geknüpft:
1. Die Renaturierung jener Flächen,

auf denen früher Torf abgebaut
wurde, wird nach einem eigenen
Landschaftspflegeplan des Landes
erfolgen.

2. Besucherlenkungsmaßnahmen sol-
len vielen Menschen ein Natur-

ner Grasberge – Steinernes Meer
neun Graureiher und 20 Kormorane,
auf die Region Pongau Südwest -
Lungau West drei Graureiher und sie-

ben Kormorane, auf den Gerzkopf
sechs Graureiher, auf die Osterhorn-
gruppe-Schafberg 32 Graureiher und
37 Kormorane, auf den Untersberg

vier Graureiher und acht Kormorane
und auf den nördlichen Flachgau
17 Graureiher und 22 Kormorane.

LK

erlebnis ermöglichen, ohne dass
dabei aber Gefährdungen für Tier-
und Pflanzenwelt entstehen.

3. Die Gemeinden werden einer
eventuellen Unterschutzstellung
des Weidmooses als Naturschutz-
gebiet und auch als europaweites
NATURA-2000-Schutzgebiet zu-
stimmen u.v.m.

Eine Voraussetzung für die Unterstüt-
zung dieses Projektes ist für Landes-
rat Eisl besonders wichtig: „Nicht nur
die Bürgermeister und Gemeindever-
tretungen, sondern die gesamte Be-
völkerung muss hinter einem solchen
Naturschutzprojekt stehen. Und das
ist in St. Georgen und Bürmoos der
Fall.“

In den vergangenen Monaten hat
sich bereits ein „Torferneuerungs-
verein“ gegründet, der alle Arbeiten
und Projekte im Moor koordiniert.

Das Land könne bei derart großen
Naturschutzprojekten lediglich das
Know how seiner Naturschutzexper-
ten zur Verfügung stellen, die Um-
setzung müsse aber von den Men-
schen an Ort und Stelle angepackt
werden, ist Eisl überzeugt. Natur-
schutz könne man nicht mit Geset-
zen und Schutzgebietsausweisungen
alleine verordnen und auch nieman-
dem aufzwingen, Naturschutz kön-
ne nur auf partnerschaftliche Weise
erfolgreich sein.

LK
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Großzügiges Freizeitkonzept rund um
das neue Stadion

Mit Hochdruck wird derzeit
 an der Detailplanung für
  das neue Stadion in Salz-

burg Wals-Siezenheim gearbeitet.
Die Architekturbüros Schuster/Schu-
ster (Düsseldorf) sowie Architekt Al-
bert Wimmer (Wien), haben das
Raum- und Funktionsprogramm der
Westtribüne so weit überarbeitet,
dass es den Vorstellungen des Bau-
herrn SWS sowie des Vereins SV
Wüstenrot Salzburg entspricht. Inner-
halb des Schlossparks von Kleßheim
sollen großzügige Freizeitflächen ent-
stehen, die Driving Range des Golf-
platzes wird verlegt. Rund um das
Stadion werden Anlagen für Trend-
sportarten errichtet. Damit werden
Anrainerwünsche weitgehend umge-
setzt. Der gegenwärtige Stand der
Bau- und Landschaftsplanungen wur-
de Landschaftsarchitekten Albert
Ennemoser und der Landschaftspla-
nerin Dipl.-Ing. Karin Erlmoser bei
einer Pressekonferenz in Salzburg vor-
gestellt.

In der Westtribüne werden alle für
den Betrieb des Stadions notwendi-
gen Räumlichkeiten untergebracht,
insbesondere alle für Fußballspiele
notwendigen Infrastrukturen. Für die
Osttribüne entsteht zurzeit das Nut-
zungskonzept. Es stehen rund 6.000
Quadratmeter verwertbare Fläche
zur Verfügung, für die sich verschie-
denste Nutzer interessieren.

Die Landschaftsplanung wurde von
Ennemoser gemeinsam mit Erlmoser
erstellt. Ziel war, das Stadion in Zu-
sammenhang mit der umgebenden
Landschaft zu bringen. Mitgespielt
hat auch die Abänderung der Fassa-
dengestaltung vom begrünbaren
Wall auf eine normale Gebäudefas-
sade, die durch Behördenvorschrei-
bungen sowie der besseren Raum-
nutzung wegen erfolgen musste.
Statt des grünen Walls wird nun der
Grüngürtel bis zum Stadion geführt,
sodass sich das Gebäude wiederum
harmonisch in die Umgebung einfügt.

Direktes Stadionumfeld
als städtebaulicher

Schwerpunkt

Der Standort des Stadions befindet
sich zwischen Westautobahn und
Industriegleis. Dahinter liegt der zum
Schloss Kleßheim gehörende Frei-
raum. „Es ist ein Anliegen, sowohl
den unmittelbaren Stadionbereich als
auch die weitläufigere Umgebung in
die Überlegungen einzubeziehen und
so einerseits das direkte Stadionum-
feld als städtebaulichen Schwerpunkt
zu sehen, wie auch eine Gesamt-
struktur für den vorhandenen Frei-
raum bis zur Siezenheimer Au zu fin-
den.

Durch die Erstellung eines Gesamt-
konzeptes kann das Stadion in Zu-
sammenhang zur umgebenden
Landschaft gebracht werden. Bloße
Behübschungs- und Bepflanzungs-
maßnahmen zum Stadionobjekt sind
nicht Ziel der Landschaftsplanung“,
so die Landschaftsplanerin Dipl.-Ing.
Karin Erlmoser.

Öffentliche Freiräume
und

Freizeitinfrastrukturen

Als Maßnahme im unmittelbaren Sta-
dionbereich werden übergreifende
Waldteile mit Hainen fortgesetzt. Die
Grünraumstrukturen haben eine in
sich gefestigte Gestalt, sodass diesem
Stadtraum hierdurch eine Identität
und Aussagekraft gegeben werden
kann. Als Planungsziele sollen öffent-
lich zugängliche Freiräume für Er-
holung, Spiel und Sport sowie die Ein-
bindung, Aufwertung der Freiräume
des Schlosses Kleßheim verwirklicht
werden.

Darüber hinaus sind Entlastungs-
maßnahmen für den Schwerverkehr,
Autoparkflächen zum Stadion und
weitgehend begrünte Oberflächen
mit räumlichen Gliederungen vor-

gesehen. Ein weiteres Ziel ist die
Schaffung von sportlichen Freizeit-
infrastrukturen im unmittelbaren Sta-
dionumfeld. Erlmoser und Ennemoser
sprechen etwa von Asphaltflächen für
Street-Soccer und Streetball, Inline-
skating und -hockey, Boccia, oder
einer Laufstrecke mit Fitnessbereich.

Um einen weiteren öffentlich zu-
gänglichen Freiraum und dadurch
eine Aufwertung der Nutzbarkeit zu
erhalten, ist vorgesehen, die Driving
Range vom Kleßheimer Schlossgar-
ten in den bisher wirtschaftlich ge-
nutzten Wald nahe der bestehenden
Golfanlage zu verlegen.

Durch diese Maßnahme kann eine
ca. 1,5 Hektar große Fläche inner-
halb des Schlossparks, welche der-
zeit auf Grund der golfsportlichen
Nutzung von der Bevölkerung nicht
genutzt werden kann, als Erholungs-
und Freiraum - analog der Spielwiese
in Hellbrunn - zugänglich gemacht
werden. In diesem Areal ist es auch
möglich, Spielbereiche für Kinder zu
schaffen, die keinen organisierten
Charakter haben und sich dem Am-
biente des Schlossparks anpassen.

Auf Grund der Lage weist dieses Areal
die beste Spiel- und Naherholungs-
qualität im Bereich des Schlosses Kleß-
heim in Vernetzung mit dem Stadion-
um- und -vorfeld auf. Verhandlun-
gen mit dem Golfklub laufen.

Verbesserte
Landschaftsplanung für

Siezenheimer Au

Die Landschaftsplanung für das Sta-
dionprojekt beschränkt sich aber
nicht auf den unmittelbaren Bereich
des Stadions. Langfristig stellt sich
Architekt Ennemoser auch eine Ver-
besserung des Raumes westlich von
Schloss Kleßheim bis zur Saalach vor,
wobei die Umsetzung nicht mehr mit
dem Stadionbau zusammenhängt.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Jagdgesetz – Fortbildungsverordnung

Seit 21. November gilt die neue
Verordnung der Salzburger Lan-
desregierung, mit der nähere

Bestimmungen über die Fortbil-
dungskurse für Jagdschutzorgane
getroffen werden (Jagdschutz-Fortbil-
dungsverordnung).

Demnach hat die Salzburger Jäger-
schaft in jedem politischen Bezirk
mindestens zweimal innerhalb einer
Jagdperiode Fortbildungskurse für
Jagdschutzorgane durchzuführen.
Falls erforderlich, können Kurse auch
für Teile eines Bezirkes durchgeführt
werden. Zu diesen Kursen hat die
Salzburger Jägerschaft alle für den
jeweiligen Bezirk bzw. Teile eines
Bezirkes bestellten Jagdschutzorgane
einzuladen.

Jagdschutzorgane sind verpflichtet,
an allen Fortbildungskursen teilzu-
nehmen, zu denen sie von der Salz-
burger Jägerschaft eingeladen wer-
den. Betreut ein Jagdschutzorgan
Reviere in mehreren Bezirken oder
Bezirksteilen, ist nur die Teilnahme
an den Fortbildungskursen für einen
Bezirk bzw. Bezirksteil verpflichtend.
Als Teilnahme gilt die Anwesenheit
bei zumindest sechs Unterrichtsstun-
den eines Kurses und das Antreten
zur Prüfung.

Ist ein Jagdschutzorgan an der Teil-
nahme verhindert, hat es dies unver-
züglich der Salzburger Jägerschaft
mitzuteilen. Die Salzburger Jäger-
schaft hat das Jagdschutzorgan so-
dann zu einem in einem anderen
Bezirk oder Bezirksteil stattfindenden
Fortbildungskurs als Ersatzkurs einzu-

Bürgerschalter der BH Tamsweg

Im Jahr 2000 haben 2.905 Perso-
nen, das sind um rund zehn Pro-

zent mehr als im Jahr davor, die beim
Bürgerschalter der Bezirkshaupt-
mannschaft Tamsweg angebotenen
Dienste in Anspruch genommen, also
Auskunft begehrt, Formulare abge-
geben oder Erledigungen abgeholt.
Das teilte Bezirkshauptmann Hofrat
Dr. Robert Kissela, mit.

Der Bürgerschalter war nach dem
Umbau des Amtsgebäudes und der

damit verbundenen inneren Um-
strukturierung der Bezirkshauptmann-
schaft Tamsweg eingerichtet worden.
In den nunmehr vier Jahren seines
Bestehens habe der Bürgerschalter
voll den ihm zugedachten Zweck er-
füllt, er spart unnötige Wege und das
mühevolle Suchen nach dem zustän-
digen Sachbearbeiter. Kurz: Er sei zu
einer Einrichtung geworden, den
weder Bürgerinnen und Bürger noch
Bedienstete missen wollen, erklärte
Bezirkshauptmann Dr. Kissela.     LK

Freiraumkonzept erfüllt
einen Großteil der
Anrainerwünsche

Im Forderungskatalog des bis zum
Sommer 1999 tagenden Anrainerbei-
rates ist ein umfangreiches Kapitel
dem Freiraumkonzept gewidmet. Aus
heutiger Sicht kann die Stadionerrich-

tungsgesellschaft sagen, dass ein
Großteil der Wünsche nach zusätz-
lichen Freizeiteinrichtungen erfüllt
werden wird, erklärte SWS-Ge-
schäftsführer Denk. Alle Einrichtun-
gen werden rund um das Stadion situ-
iert. Allerdings hat sich herausgestellt,
dass ein eigenes kleines Gebäude mit
Umkleidemöglichkeiten, Duschen

und WC-Anlagen im Vorplatzbereich
errichtet werden muss – Vorbild könn-
ten die Anlagen im Strandpark
Podersdorf sein -, weil die Situierung
der Garderoben im zweiten Unter-
geschoss des Stadions für Benutzer
der Freizeiteinrichtungen nicht sehr
attraktiv sei, so Denk.

LK

laden. Mit der Teilnahme am Ersatz-
kurs ist diese Verpflichtung erfüllt.

Ein Fortbildungskurs besteht aus
einem Unterrichtsteil von acht Stun-
den Dauer und einem Prüfungssteil
von bis zu vier Stunden Dauer. Der
Unterrichtsteil kann auf mehrere
Tage verteilt abgehalten werden.
Zwischen Unterrichtsteil und Prüfungs-
teil soll nach Möglichkeit ein Abstand
von einer Woche liegen.

Schwerpunktmäßig sollen Themen
aus folgenden Bereichen behandelt
werden:
1. Jagdrecht, Forstrecht, Natur-, Höh-

len- und Tierschutzrecht, Wegefrei-
heit im Bergland, Abfallrecht,
Rechtsstellung der Öffentlichen
Wachen mit besonderer Berück-
sichtigung der Rechte und Pflich-
ten der Jagdschutzorgane ein-
schließlich Strafrecht;

2. Waffenkunde, Waffenhand-

habung, Waffenrecht und Waffen-
gebrauchsrecht;

3. Jagdbetrieb, Wildökologie, Habi-
tatmanagement, Erkennen von
Wildschäden sowie Ursachen  und
Maßnahmen zu deren Verhinde-
rung;

4. Wildkrankheiten, Wildseuchen
und Wildbrethygiene.

Die Prüfung ist schriftlich abzulegen.
Sie gilt als bestanden, wenn minde-
stens 70% der Fragen in jedem Prü-
fungsgegenstand richtig beantwortet
sind.

Ein Jagdschutzorgan ist von Amts
wegen seines Amtes zu entheben,
wenn es
1. entgegen § 2 an zwei aufeinan-

der folgenden Kursen nicht teil-
nimmt oder

2. bei zwei aufeinander folgenden
Kursen die Prüfung nicht besteht.

LGBl.Nr. 120/2000
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Rettungsaktion für die
Wallfahrtskirche Maria Kirchental

Die Feuchtigkeit hat der Wall-
fahrtskirche Maria Kirchental
bei St. Martin bei Lofer stark

zugesetzt. Die nach den Plänen von
Johann Bernhard Fischer von Erlach
zwischen 1694 und 1701 erbaute Kir-
che muss daher dringend saniert wer-
den. Zu diesem Zweck wurde Ende
April ein Ehrenkomitee eingesetzt, das
Spendengelder für die Innenrenovie-
rung der Kirche lukrieren soll. Auf dem
bei der Raiffeisenkasse St. Martin bei
Lofer eingerichteten Spendenkonto
sind bisher 3,5 Millionen Schilling ein-
gegangen, zog Landeshauptmann Dr.
Franz Schausberger im Dezember eine
Zwischenbilanz. Insgesamt müssen
rund 26 Millionen Schilling für die
Sanierung der Kirche aufgebracht wer-
den. Insgesamt sollen rund sieben Mil-
lionen Schilling aus Spendengeldern
kommen.

Der Landeshauptmann hat gemein-
sam mit dem Generaldirektor des
Raiffeisenverbandes Salzburg, DDr.
Manfred Holztrattner, Erzbischof Dr.
Georg Eder, Innsbrucks Bischof Dr.
Alois Kothgasser und dem Regional-
bischof von München, Dr. Franz
Dietl, den Vorsitz des Ehrenkomitees
übernommen. Die Wallfahrtskirche
Maria Kirchental bildet das Zentrum
des gesamten „Maria Kirchentaler
Ensembles“, das wegen seiner Ein-
maligkeit - erstaunlicherweise erst im
Jahr 2000 - unter Denkmalschutz
gestellt worden ist. Neben der Archi-
tektur besitzen auch zahlreiche
Kunstgegenstände der Kirche einen
hohen kunsthistorischen und volks-
kundlichen Wert. Unter anderem ist
in Maria Kirchental die österreichweit
wohl größte Votivbildersammlung zu
finden.

Die Luftfeuchtigkeit und die damit
verbundene Schimmelbildung haben
Schäden an der Bausubstanz und am
Inventar verursacht. So sind unter
anderem auch die Türen, Fenster,
Kirchenbänke, Schränke, der Hoch-
altar, die Seitenaltäre, die Mess-

Zwei neue Fachabteilungsleiter
in der Land- und

Forstwirtschaftsabteilung

Landesamtsdirektor Hofrat Dr.
Heinrich Christian Marckhgott

überreichte kürzlich an zwei neue
Fachabteilungsleiter der Land- und
Forstwirtschaftsabteilung die Bestel-
lungsdekrete. Dr. Franz Hauthaler
wurde mit Wirkung vom 1. Dezem-
ber zum Leiter der Fachabteilung
4/1, Agrarbehörde Salzburg, bestellt.
Dipl.-Ing. Dr. Josef Schwaiger wurde
ebenfalls mit Wirkung vom 1. De-
zember zum Leiter der Fachabteilung
4/2, Landwirtschaftliches Bau- und
Wirtschaftswesen, bestellt.

Dr. Franz Hauthaler, geboren am
5. Jänner 1958 in Salzburg, war 1980
zum Doktor der Rechte an der Uni-
versität Salzburg promoviert worden.
1981 trat er in den Dienst des Lan-

gewänder, die Altartische aus Mar-
mor, die wertvolle Kommunionsbank
sowie die Votivbilder schon arg in
Mitleidenschaft gezogen. Um die
Feuchtigkeit auch aus dem Kirchen-
inneren zu bringen, soll jetzt eine
Klimaanlage installiert werden, die
sicherstellt, dass zu allen Jahreszei-
ten eine gleichmäßige Temperatur
von zehn Grad und ein gleichmäßi-
ger Luftfeuchtigkeitswert herrschen.
Für den Betrieb der Klimaanlage wird
eine eigene Hackschnitzel-Anlage
errichtet, die auch die Gebäude
neben der Kirche heizen wird.

Wertvolle Votivbilder
werden restauriert

Besonders betroffen von der Feuch-
tigkeit und dem Schimmelpilz sind die
mehr als 1.200 überaus wertvollen
Votivbilder, die von den Gläubigen
seit dem 17. Jahrhundert aus Dank-

barkeit für Heilung und Hilfe gespen-
det wurden. Sie werden derzeit ge-
trocknet und später restauriert. Eben-
falls restauriert werden die vom
Schimmel befallenen anderen Kunst-
gegenstände der Kirche. Der Groß-
teil der gesamten Renovierungsarbei-
ten soll bis zur 300-Jahr-Feier der
Wallfahrtskirche am 8. September
2001 beendet sein.

Die rund 26 Millionen Schilling für die
Kirchensanierung sollen folgender-
maßen aufgebracht werden: 5,5 Mil-
lionen Schilling vom Wallfahrtsort
Kirchental, 5,6 Millionen Schilling von
der Erzdiözese, 5,33 Millionen Schil-
ling vom Land, eine Million Schilling
von den Pinzgauer Pfarren und min-
destens 1,5 Millionen Schilling vom
Bund. Rund sieben Millionen Schil-
ling sollen durch Spenden und von
Sponsoren eingenommen werden.

LK

des. 1995 wurde er zum Leiter des
Referats Gemeindepersonalangele-
genheiten berufen. Seit 1992 war er
ständiger Vertreter des Landeshaupt-
mannes als Vorsitzender der Kreis-
wahlbehörde und Kreiswahlleiter.

Dr. Josef Schwaiger wurde am 17. Juli
1965 in Berndorf geboren. 1992 er-
warb er an der Universität für Boden-
kultur den akademischen Grad Di-
plom-Ingenieur. 1996 wurde er zum
Doktor der Bodenkultur promoviert.
1993 erfolgte der Eintritt in den Salz-
burger Landesdienst in der Abteilung
4, wo er in den Referaten Almwirt-
schaft und Agrarische Angelegenhei-
ten tätig war. Seit 1. April 1994 arbei-
tete er im Büro von Landesrat Sepp
Eisl.                                         LK
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Gemeinsam gegen die Transitlawine

Der Arbeits- und Wirtschafts-
standort Salzburg profitiert
zwar von seiner in Europa ver-

kehrsbegünstigten Lage, für die
Anrainer an den Salzburger Hauptver-
kehrsrouten wurde der „Segen“
schneller Verbindungen in den vergan-
genen Jahren aber immer mehr zur Be-
lastung. „Wir konzentrieren die Gel-
der für Lärmschutz, Ausbauten für
Sicherheit und Anrainerschutz sowie für
flächendeckende Verkehrskontrollen,
doch mit dem sprunghaften Ansteigen
des Transitverkehrs können die öffent-
lichen Haushalte kaum mehr Schritt
halten“, sagte Verkehrsreferentin Lan-
desrätin Mag. Gabi Burgstaller gegen-
über der Landeskorrespondenz.

Einigkeit herrsche über den Wunsch
und die politische Absicht, den Tran-
sitvertrag zu verlängern oder ein
brauchbares Äquivalent zu schaffen,
betonte die Landesrätin. Salzburg
werde sicher nicht tatenlos zusehen,
wie der Verkehr auf der Scheitel-
strecke der Tauernautobahn bis 2015
um 100 Prozent – im Vergleich zu
1995 – steigen wird. Unabhängig vom
Bau der zweiten Röhren durch Tau-
ern und Katschberg, die der Verkehrs-
sicherheit dienen, sowie den umfang-
reichen Lärm- und Umweltschutz-
maßnahmen zwischen Eben und St.
Michael könne es nicht im Interesse
der gesamteuropäischen Wirtschaft
sein, mehr Stau- als gefahrene Kilo-
meter zu „produzieren“. Burgstaller:
„Dieses Horrorszenario muss abge-
wendet werden!“ Die Schweiz zeigt
gerade wieder, wie´s geht. Die kilo-
meterbezogene Schwerverkehrsabga-
be ist in Kraft, der konsequente Um-
stieg auf die Bahn wird forciert, wäh-
rend in Österreich das Road Pricing
für Lkw auf den „St. Nimmerleinstag“
verschoben worden sei, so die Ver-
kehrsreferentin. Kostenwahrheit im
Verkehr könne nur durch konsequen-
te Bemautung der Hauptverursacher
von Schäden und Umweltverschmut-
zung erreicht werden.

In Salzburg gibt es scharfe und mög-
lichst flächendeckende Lkw-Kontrol-

Vorstellung:
Ing. Siegfried Wartbichler

Kurz nach meiner Geburt am
4.6.1969 in Henndorf am Wal-

lersee wusste ich schon, dass ich mich
eines Tages im Pinzgau niederlassen
werde. Als Ureinwohner des Flach-
gaues musste ich jedoch noch einige
Jahre warten und so absolvierte ich
die Volks- und Hauptschule in Neu-
markt am Wallersee. Je mehr Jahre
vergingen desto stärker wurde der
Drang nicht nur in den Pinzgau, son-
dern auch zur Natur. Im Schuljahr
1983 begann ich in der Höheren Bun-
deslehranstalt für Forstwirtschaft

len. Das Land beginnt im heurigen
April mit dem Bau einer fixen Kon-
trollstelle für Lkw am Parkplatz „Ho-
her Göll“ zwischen Kuchl und Golling.
Die Einhaltung kraftfahrrechtlicher,
straßenpolizeilicher und technischer,
aber auch arbeitsrechtliche Bestim-
mungen werden überwacht. „Ver-
trauen ist gut, Kontrolle besser. Mehr
als zehn Jahre wurde um diese Kon-
trollstelle gestritten. Trotz Budgetkür-
zungen ist es uns gelungen, gemein-
sam mit der ÖSAG eine Lösung zu
finden“, sagt Burgstaller und kündigte
für Ende Jänner den Beginn der
Planungen für die Kontrollstelle an.
Daneben ist der mobile Prüfzug des

Landes an mehr als 150 Tagen im
Jahr im Einsatz. Und die Exekutive
kontrolliert mehrmals im Jahr schwer-
punktmäßig bei der Mautstelle St.
Michael.

„Das bewegt schon was. Salzburg ist
sehr initiativ“, meint Burgstaller. Pro-
bleme in der Vollstreckung durch
niedrige Strafrahmen bei schweren
Vergehen und fehlende Rechtshilfe-
abkommen mit dem Ausland sind
eher die „Bremsklötze“ für Land und
Gemeinden. „Die Tauernautobahn darf
keine billigere Ausweichstrecke für den
internationalen Nord-Süd-Transit sein“,
schloss Burgstaller.                       LK

nähere Informationen über Forst und
Natur einzuholen und maturierte
1989 an der HBLF Bruck an der Mur.
Nach Absolvierung des Präsenzdien-
stes in Hochfilzen und Salzburg konn-
te ich in der Landesforstdirektion
Salzburg meinen Dienst als Forst-
praktikant aufnehmen und schloss
die Ausbildung mit der Staatsprüfung
für den Försterdienst im Jahre 1992
ab. Daraufhin wurde mir der Sprung
ins Umweltamt der BH Salzburg
Umgebung zur Vollziehung des Natur-
und Umweltrechtes möglich. Das
berufliche Ziel war erreicht - doch die
räumliche Trennung zum Pinzgau
musste noch in irgendeiner Form
überwunden werden. Dies gelang, als
ich im Juni 1997 in den Pinzgau ver-
setzt wurde und dort in der Voll-
ziehung des Wasserrechtes einge-
setzt wurde. Mit der Pensionierung
meines sehr geschätzten Kollegen
Ing. Emberger Hermann - an dieser
Stelle darf ich mich für die gute Zu-
sammenarbeit und kollegiale sowie
freundschaftliche Unterstützung bei
ihm bedanken – wurden mir wieder-
um die Agenden Naturschutz und
Umweltschutz übertragen und ich
darf nun mein „Unwesen“ im schön-
sten Bezirk Salzburgs treiben.
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Wasserrahmenrichtlinie
mit 22. Dezember in Kraft getreten

Österreich ist für die Neuerun-
gen in der Wasserwirtschaft
gut gerüstet. Nach mehr als

drei Jahren und zum Teil heftigen
Debatten haben sich im Juni des heu-
rigen Jahres das Europäische Parla-
ment und der Ministerrat auf den
endgültigen Text der Wasserrahmen-
richtlinie geeinigt.

Mit der Veröffentlichung im Amts-
blatt der Europäischen Union am
22. Dezember ist nun der Text der
neuen Wasserrahmenrichtlinie in
Kraft getreten. Für Landwirtschafts-
und Umweltminister Mag. Molterer
ist dieser „Durchbruch in der euro-
päischen Wasserpolitik“, das Start-
signal für den europaweiten Schutz
und die nachhaltige Entwicklung der
Gewässer, wie sie von Österreich
schon sehr lang forciert werden.

Die Europäische Union initiiert mit der
Wasserrahmenrichtlinie eine tief
greifende Neuausrichtung ihrer Was-
ser- und Gewässerschutzpolitik. Ober-
ste Priorität hat die nachhaltige Was-
sernutzung.

Mit der EU-Wasserrahmenrichtlinie
sollen europaweite Qualitäts- und
Überwachungsstandards gesetzt und
ein einheitlich hohes Niveau in der
Wasserwirtschaft verwirklicht wer-
den.

Hauptziele der Wasserrahmenricht-
linie sind:

Ausdehnung des Gewässerschut-
zes auf alle Gewässer
(Grundwässer - Oberflächenge-
wässer - Küstengewässer)
Erreichung, bzw. Erhaltung eines
ökologisch orientierten „guten Zu-
standes“
Bewirtschaftung der Gewässer auf
Grundlage von Flusseinzugsgebie-
ten
Kombinierter Ansatz von Emissi-
ons- und Immissionskriterien
Kostendeckende Preise

Bäuerliche Familienbetriebe
stehen für Tradition mit

Zukunft

1145 Erbhöfe zeugen in Salzburg
eindrucksvoll von der Flexibilität

der bäuerlichen Familienbetriebe, sich
auf ständig ändernde Rahmenbedin-
gungen in der Landwirtschaft einzu-
stellen. Dies betonte Agrarreferent
Landesrat Sepp Eisl bei der Verlei-
hung der Landesauszeichnung „Erb-
hof“ an neun Salzburger landwirt-
schaftliche Betriebe in der Salzburger
Residenz.

Eindrucksvoll sind auch die Jahreszah-
len, die mit den geehrten Familien-
betrieben in Verbindung stehen: Min-
destens 200 Jahre im Besitz einer
Familie, das ist die Voraussetzung,
dass das Land die Auszeichnung
„Erbhof“ überhaupt vergeben kann,
erklärte Landesrat Eisl. Und das sind
immerhin etwa sechs Generationen,
was zeigt, dass ein Erbhof im eigent-
lichen Sinn nie als Besitz, sondern

Stärkere Einbindung der Bürger/in-
nen in Planungs- und Entschei-
dungsprozesse
Straffung der Gesetzgebung
Verminderung der Einleitung ge-
fährlicher Stoffe.

Die EU-Wasserrahmenrichtlinie ent-
hält damit eine Fülle von Vorgaben
und Regelungen, die von den Mit-
gliedsstaaten umzusetzen sein wer-
den. Viele dieser Vorgaben und Re-
gelungen sind in Österreich bereits
lang geübte Praxis, sodass nur klei-
nere Anpassungen vorzunehmen sein
werden. Beispiele für derartige be-
reits umgesetzte Regelungen sind
u.a. die bestehenden Bewilligungs-
pflichten für Wasserentnahmen und
Abwassereinleitungen, die zentrale

Berücksichtigung ökologischer Belan-
ge bei der Erteilung wasserrechtlicher
Bewilligungen, die Kontrolle von
Wassermenge und Wassergüte über
ein staatliches Monitoringnetz, der
besondere Schutz von Trinkwasser-
entnahmen etc.

Insgesamt ist Österreich auf die Um-
setzung der neuen Vorgaben im
Wasserbereich gut vorbereitet und
wird die Erfahrungen und Erfolge im
Gewässerschutz zu nutzen wissen.

Text der Wasserrahmenrichtlinie im
Internet unter
http://www.bmlf.gv.at/download/
dlrecht/Wasserrahmenrichtlinie
2000.doc

BMLFUW

stets als Leihgabe der nachkommen-
den Generationen angesehen wird –
eine „Unternehmenspolitik“, die
außerhalb der Landwirtschaft nur
wenig Vergleichbares findet.

Die vielen bäuerlichen Betriebe in
Salzburg, die ihre Wohngebäude mit
der Erbhoftafel schmücken, seien ein
positives Signal für die Zukunft unse-
rer Landwirtschaft, blickt Eisl optimi-
stisch in die Zukunft. Freude an der
landwirtschaftlichen Arbeit sowie ver-
antwortliche und nachhaltige Nut-
zung der natürlichen Ressourcen,
aber auch der stete Blick nach Vor-
wärts haben das wirtschaftliche Über-
leben dieser Betriebe über so viele
Generationen gesichert. Und das
trotz immer wiederkehrender Krisen
und Einbrüche auch in der Landwirt-
schaft.

LK
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Verbesserungen
bei Salzburger Seilbahnen

Mit einer deutlichen Erwei-
terung des Angebots und
neuen Produkten konnte

die Attraktivität des Landes Salzburg
als Winterdestination neuerlich ge-
steigert werden. Zur Verbesserung des
Angebots haben die Salzburger Seil-
bahngesellschaften einen ganz maß-
geblichen Beitrag geleistet, erklärte
Tourismusreferent Landeshaupt-
mann-Stellvertreter Wolfgang Eisl bei
der Seilbahntagung in Mauterndorf.

So hat die Salzburger Seilbahnwirt-
schaft im vergangenen Jahr insge-
samt 850 Millionen Schilling in die
Errichtung neuer Seilbahnanlagen, in
Beschneiungsanlagen und die Ver-
besserung der Pisten investiert. Die-
se Komfortverbesserungen sollen
eine noch größere Zufriedenheit des
Gastes sicherstellen. Durch die enge
Zusammenarbeit mit den Bergbahnen
ist es zudem gelungen, heuer erst-
mals einen landesweiten Schipass, die
Salzburg Super Ski Card, anbieten zu
können. Diese eröffnet den Zugang
zu den Seilbahnen und Liften in 22
Schigebieten im Salzburger Land.
Damit stehen dem Karteninhaber
mehr als 2.000 Kilometer Piste offen.
Darüber hinaus sind erstmals sechs
Salzburger Schiregionen an einer
Schihalle in der Nähe von Düsseldorf
beteiligt, wo sich Salzburg in einem
Einzugsbereich von mehreren Millio-
nen Menschen als attraktive Winter-
destination präsentiert. Diese Schi-
halle wird derzeit von Besuchern ge-
stürmt und trägt dazu wesentlich bei,
„Gusto“ auf den Schilauf in Salzburg
zu machen.

Bewährt hat sich auch die Arbeits-
gruppe Schianlagen, der Experten der
Raumplanung, der Wildbach- und
Lawinenverbauung und des Natur-
schutzes angehören. Im vergangenen
Jahr hat diese Arbeitsgruppe 18 Pro-
jekte zur Verbesserung von Schiab-
fahrten oder der Erneuerung von Lift-
anlagen geprüft. 14 Projekte wurden
als bewilligungsfähig und realisierbar

Beinahe schon eine Rarität: Schleppliftstation. Immer mehr Schlepper werden
gegen moderne Mehrsessel- und Kabinenbahnen ausgetauscht. Massivere Bau-
werke und höhere Kapazität bewirken meist eine größere Beanspruchung der
Landschaft und steigern den Komfort (Bild: Hinterstoisser).

OAR Ing. Hermann Emberger,
langjähriger Naturschutz-Sach-

bearbeiter der Bezirkshauptmann-
schaft Zell am See, trat mit Ende des

OAR Ing. Hermann Emberger
in Ruhestand

Jahres 2000 in den verdienten Ruhe-
stand. Der Absolvent einer landwirt-
schaftlichen Mittelschule war ein stets
verständnisvoller, sachkundiger und
engagierter Behördenvertreter, der
Naturschutz und Bürgernähe zu einer
idealen Symbiose vereinte. Neben
seiner verantwortungsvollen Tätig-
keit im amtlichen Naturschutz war
OAR Ing. Emberger über viele Jahre
Personalvertreter an der Bezirks-
hauptmannschaft Zell am See. Er ist
auch als Gemeindemandatar in sei-
ner Heimatgemeinde Bramberg er-
folgreich tätig. Wir danken OAR Ing.
Emberger für seine langjährige sehr
verdienstvolle Tätigkeit und wün-
schen ihm viel Glück und Gesund-
heit für seinen weiteren Lebensweg.

Red.

eingestuft. Dazu zählen etwa die Er-
neuerung des Zentralliftes in Ober-
tauern, der Umbau des Schleppliftes
Weitmoser in eine Sechser-Sessel-
bahn in Bad Hofgastein oder der
Umbau der Hochalmbahn I und der
Doppelsesselbahn Spieleck in Saal-

bach-Hinterglemm. Die beurteilten
Vorhaben wurden zum Großteil be-
reits umgesetzt. Die neuen Aufstiegs-
hilfen konnten schon in der heurigen
Wintersaison von den Schifahrern
genutzt werden.

LK
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Mitarbeiter/innen-Befragung im Landesdienst

Die Mitarbeiter/innen der Salz-
burger Landesverwaltung
identifizieren sich mit der

Tätigkeit und zeigen eine große Bereit-
schaft, Veränderungen mitzutragen. Es
haben sich 1.735 Mitarbeiter/innen, das
sind 56 Prozent, an dieser breit ange-
legten Mitarbeiter/innenbefragung be-
teiligt. Was die in der Befragung auf-
gezeigten Probleme, Wünsche und
Anregungen anbelangt, so Landesamts-
direktor Hofrat Dr. Heinrich Marckgott,
wird veranlasst, dass die angesproche-
nen Abteilungen sich mit den aufge-
zeigten Problemen auseinander setzen
und bis zum Herbst Vorschläge erarbei-
ten, was konkret geschehen soll. Nicht
zuletzt sei auch auf budgetäre Restrik-
tionen Bedacht zu nehmen. Manchmal
seien es jedoch auch nur Kleinigkeiten,
die als Ärgernis empfunden werden und
die Arbeitssituation nachhaltig belasten:
Hier werde wohl in aller Regel schnell
und problemlos Abhilfe geschaffen wer-
den können.

Belastungen durch große
Arbeitsmenge und

Termindruck

Gefragt nach besonderen Belastungen
durch die tägliche Arbeit, wird vor allem
auf die große Arbeitsmenge und den
Termindruck verwiesen, insbesondere
bei den Leiter/innen der mittleren Füh-
rungsebene, die Referats- und Amts-
leiter/innen. Hohe inhaltliche Ansprü-
che sowie EDV-/Bildschirmarbeit wer-
den von deutlich weniger Mitarbeiter/
innen als belastend empfunden. Weder
die Ableistung von Überstunden noch
der Außendienst stellen für einen nen-
nenswerten Teil der Mitarbeiter/innen
ein Problem dar. Etwas mehr als ein
Drittel der Mitarbeiter/innen leistet
regelmäßig Überstunden, und zwar -
bezogen auf dieses Drittel - durchschnitt-
lich 16 Stunden pro Monat.

Gleichbehandlung von
Frau und Mann

Die befragten Mitarbeiter/innen und
Mitarbeiter waren bei sechs von sie-
ben abgefragten Kriterien mehrheit-

Wechsel im
Naturschutz-Förderungsdienst

Ing. Simon Wallner, weit über Salz-
burgs Grenzen hinaus anerkannter

Experte für Naturschutz- und EU-För-
derungen sowie Spezialist für das
ÖPUL wechselte von der Natur-
schutzabteilung des Amtes der Lan-
desregierung als politischer Sekretär
für Landwirtschaftsangelegenheiten
in das Ressortbüro von Agrar- und

Naturschutz-Landesrat Sepp Eisl. Die
Naturschutzabteilung verliert damit
einen exzellenten Fachmann für den
Vertragsnaturschutz, der gleichzeitig
auch die Funktion des Landesleiters
der Salzburger Berg- und Naturwacht
innehatte. Wir wünschen Ing. Simon
Wallner viel Erfolg bei seiner neuen
beruflichen Tätigkeit!                  Red.

Neue “Unterflurtrasse“

Trotz knapper Staatskassen und
strenger Budgetrichtlinien sagte

der Bund Ja zum Einreichprojekt für die
Unterflurtrasse in Maishofen-Kirchham.
Baubeginn könnte im heurigen Som-
mer sein, sagte Straßenbaureferentin
Landesrätin Mag. Gabi Burgstaller. Die
neue Unterflurtrasse schützt die Anrai-
ner vor dem Verkehr und bringt mehr
Lebensqualität entlang dieses dicht
befahrenen Abschnittes der Pinzgauer

Bundesstraße. Rund 16.000 Kfz - da-
von acht Prozent Lkw - rollen derzeit
Tag und Nacht durch Kirchham über
die ursprünglich als Umfahrung von
Maishofen angelegte Bundesstraße.
Alles in allem 270 Millionen Schilling
wird die 635 Meter lange Unterflur-
trasse inklusive Grundeinlösungen, Si-
cherheitstechnik und Bau kosten. Mit
einer Bauzeit von zweieinhalb Jahren
ist zu rechnen.                             LK

Berufstitel Hofrat

Bundespräsident Dr. Thomas Kle-
stil verlieh dem Leiter des Kata-

strophenschutzreferates in der Präsi-
dialabteilung, ORR Dr. Rudolf Sei-
wald, den Berufstitel Hofrat. Zunächst
bei der Bezirkshauptmannschaft Hal-
lein im Polizeiamt tätig, leitet der stu-
dierte Jurist seit 17 Jahren das Refe-
rat für Katastrophenschutz des Amtes
der Salzburger Landesregierung.

Ebenfalls den Berufstitel Hofrat ver-
lieh der Herr Bundespräsident dem
Landesbeauftragten für Tourismus-
entwicklung und Leiter des Touris-
musreferates in der Wirtschaftsabtei-
lung des Amtes, ORR Dr. Peter
Weixelbaumer. Wir gratulieren bei-
den Herrn zu dieser Würdigung ihrer
Leistungen.

Red.

lich der Meinung, in der Salzburger
Landesverwaltung würden gleiche
Bedingungen für Männer und Frauen
gegeben sein. Die Ausnahme ist der
Bereich Beförderungen/Karriere.

Image der
Landesverwaltung

Das Image der Landesverwaltung bei
den Mitarbeiter/innen ist gut. Die

Einschätzung der Qualität der Arbeit
der Landesbediensteten fällt ebenso
positiv aus wie die Beurteilung von
Kundenorientierung und Bürgernähe
der Landesverwaltung (rund 80 Pro-
zent Zustimmung). Rund zwei Drittel
der Befragten sehen die Landesver-
waltung sich zunehmend zu einem
modernen Dienstleistungsunterneh-
men entwickeln.

LK
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Verantwortungsvolle Wasserpolitik

Nicht nur in Salzburg ist die Zu-
kunft der Trinkwasserreser-
ven ein Thema, sondern in

der gesamten EU, ja weltweit besteht
verstärkter Handlungsbedarf, um die
Lebensgrundlage Wasser im neuen
Jahrhundert nachhaltig zu sichern,
stellte der für die Wasserwirtschaft
ressortzuständige Landesrat Sepp Eisl
bei der Landtagsenquete zur Salzbur-
ger Wasserpolitik fest. Auf europäi-
scher Ebene wurde vor wenigen
Monaten die EU-Wasserrahmen-
richtlinie durch Rat und Parlament
verabschiedet. Darin werden in er-
ster Linie ökologische Mindeststan-
dards, die Sicherung der Wasserqua-
lität und die zusammenhängende
Betrachtung von ganzen Flussein-
zugsgebieten gefordert und geregelt.
Eisl hält fest, dass entgegen so man-
cher Fehlinformation die Wasserrah-
menrichtlinie weder Eingriffe in die
Eigentumsstrukturen noch eine Ver-
teilung von Wasserressourcen inner-
halb der EU vorsieht. Außerdem gel-
te nach wie vor das klare Nein der
Bundesregierung, was die Aufwei-
chung des Einstimmigkeitsprinzips in
Fragen der Wasserressourcen auf
Europäischer Ebene betrifft, so Eisl.
Dies konnte auch am EU-Ratsgipfel
in Nizza für eine erweiterte Union so
festgelegt werden.

Landesrat Eisl hat das Salzburger
Trinkwasser bereits 1997, gleich zu
Beginn seiner Ressortzuständigkeit für
die Wasserwirtschaft, zu einem poli-
tischen Schwerpunkt seiner Arbeit
gemacht. Heute präsentierte der Lan-
desrat die Eckpunkte einer verant-
wortungsvollen Wasserpolitik:
1. In Salzburg steht Trinkwasser in

ausreichender Menge und Quali-
tät zur Verfügung. Trinkwasser soll
auch in Zukunft sozial verträglich,
quantitativ ausreichend und qua-
litativ hochwertig angeboten wer-
den.

2. Grund- und Quellwasser soll im
Eigentum des jeweiligen Grund-
eigentümers bleiben. Nur so ist
sichergestellt, dass dieser dafür
auch Verantwortung übernimmt.

Gewässer-Verunreinigung ist kein Kavaliersdelikt! (Bild: BNW).

3. Die Eigentümer des Trinkwassers
sollen am Verkauf des Trinkwas-
sers partizipieren können. Damit ist
ein Anreiz gegeben, sauberes Was-
ser zu „produzieren“.

4. Ein Modell des „Vertragswasser-
schutzes“ soll helfen, die Trinkwas-
ser spezifischen landeskulturellen
Leistungen der Flächenbewirt-
schafter in den Trinkwassereinzugs-
gebieten abzugelten.

5. Der Verkauf bzw. der Export von
Trinkwasser in Flaschen ist kein
Mengenproblem. Ein Export von
„sauberem Gebirgswasser aus
Salzburg“ kann sogar wesentliche
Bedeutung für das Image Salzburgs
als ökologisch intakter Erholungs-
raum haben.

Über all diesen Rahmenbedingungen
sieht Landesrat Eisl das Leitziel der
Wasserwirtschaft in Salzburg darin,
für die Sicherung und den nachhalti-
gen Gebrauch der Wasserressourcen
so zu sorgen, dass diese auch von
den künftigen Generationen dauer-
haft genutzt werden können. Mit
Nachdruck verweist Eisl auf die mit
der Bereitstellung von sauberem
Trinkwasser verbundene nachhaltige
Bewirtschaftung unserer Wiesen und
Wälder. Nur eine multifunktionale
Land- und Forstwirtschaft kann

neben gesunden Lebensmitteln, um-
weltfreundlichen, erneuerbaren Roh-
stoffen und einer attraktiven Kultur-
landschaft auch sauberes Wasser
bereitstellen.

Partnerschaftlicher Weg
zur Sicherung der

Reserven

Landesrat Eisl ist überzeugt, dass sau-
beres Wasser für kommende Gene-
rationen durch eine multifunktionale
und nachhaltige Land- und Forstwirt-
schaft, aber nicht auf hoheitlichem
Weg mittels Gesetzen und Verord-
nungen, sondern nur auf privatwirt-
schaftlich orientiertem, partnerschaft-
lichem Weg abgesichert werden
kann. „Vertragswasserschutz“ lautet
das prägnante Ziel des Landesrates.
Die Erfolge mit den Modellen der
Vertragsraumordnung oder des Ver-
tragsnaturschutzes zeigen, wie in
Zukunft eine Politik der natürlichen
Ressourcen auszugestalten ist.

Problematisch ist für Eisl eine neuer-
liche Emotionalisierung des Themas
„Eigentum am Wasser“. So war erst
gestern kolportiert worden, dass nun-
mehr die Entschädigungen für die
Wasserentnahme bereits 91.000
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Neuerungen bei den
Bezirksverwaltungsbehörden

Mit 1.1.2001 sind die Forst-, Um-
 welt- und Naturschutzangele-

genheiten bei den Bezirkshaupt-
mannschaften auf Grund laufender
Reorganisationen zusammengefasst
worden.

Daraus ergeben sich
folgende neue

Bezeichnungen und
Anschriften

Bezirkshauptmannschaft
Salzburg-Umgebung
Umwelt und Forst
Karl-Wurmb-Straße 17
5010 Salzburg
Telefon: 0662/8180-0

Bezirkshauptmannschaft
Hallein
Umwelt und Forst
Schärfplatz 2
5400 Hallein
Telefon: 06245/796-0

Bezirkshauptmannschaft
St. Johann im Pongau
Umwelt und Forst
Eurofunk-Straße 2
5600 St. Johann im Pongau
Telefon: 06412/6101-0

Bezirkshauptmannschaft Tamsweg
Umwelt und Forst
Kapuzinerplatz 1
5580 Tamsweg
Telefon: 06474/6541-0

Bezirkshauptmannschaft
Zell am See
Umweltamt
Stadtplatz 1
5700 Zell am See
Telefon: 06542/760-0

Magistrat der Stadt Salzburg
Amt für Umweltschutz
Schwarzstraße 44
5024 Salzburg
Telefon: 0662/8072-0

Änderung der
Regionalverbands-Verordnung

Auf Grund des § 9 Abs. 1 des Salz-
burger Raumordnungsgesetzes

1998 wurde die Regionalverbands-
Verordnung  wie folgt geändert:

Die Regionalverbände „Unterer Salz-
achpongau“, „Enns-Pongau“, „Obe-
rer Salzachpongau“ und „Gasteiner
Tal“ werden in Folge Vereinigung
durch folgenden Regionalverband
ersetzt: „Regionalverband Pongau:
Verbandsangehörige Gemeinden:

Schilling je Sekundenliter ausmachen.
Das ist auch richtig, bestätigt Eisl und
relativiert gleichzeitig diese Zahl. Es
handelt sich schließlich um eine ein-
malige, also bereits auf „immer wäh-
rend“ kapitalisierte Entschädigung, die
– würde sie jährlich erfolgen – 3.640
Schilling pro Jahr entspricht.

Eine Quelle mit einer Schüttung von
1 l/sec. liefert pro Jahr 31,5 Millionen
Liter Wasser (31.500 m³). Der Kubik-
meter kostet also 11,6 Groschen. Und
das sind bei einem Wasserpreis von
18 Schilling (bspw. in der Stadt Salz-
burg) gerade einmal 0,6 Prozent.

Salzburger
Bewertungsmodell für

Entschädigungen

Für die Objektivierbarkeit von Ent-
schädigungen für die Wasserent-

Altenmarkt im Pongau, Bad Gastein,
Bad Hofgastein, Bischofshofen, Dorf-
gastein, Eben im Pongau, Filzmoos,
Flachau, Forstau, Goldegg, Großarl,
Hüttau, Hüttschlag, Kleinarl, Mühl-
bach am Hochkönig, Pfarrwerfen,
Radstadt, Schwarzach im Pongau, St.
Johann im Pongau, St. Martin am
Tennengebirge, St. Veit im Pongau,
Untertauern, Wagrain, Werfen und
Werfenweng.“

LGBl. 122/2000

nahme hat Landesrat Sepp Eisl ein
Bewertungsmodell ausarbeiten las-
sen, das mittlerweile in Fachkreisen
österreichweit großen Anklang ge-
funden hat. Die dort genauest zu be-
rechnenden Entschädigungen, die
auch Wasserqualität, Erschließbarkeit
der Vorkommen etc. berücksichtigen,

liegen zwischen zehn und 50 Gro-
schen je Kubikmeter. Auf die 18 Schil-
ling der Stadt Salzburg bezogen,
zwischen 0,5 und 2,8 Prozent des
Wasserpreises. Der Rest (99,5 bis 97,2
Prozent) entfällt auf Infrastruktur-,
Logistik- und Overheadkosten.

LK

Höhlenführer-
prüfung

ausgeschrieben
Prüfungstermin

ist der 6. Juli 2001

Anmeldeschluss
ist der 30. März

Wer als Höhlenführer ar-
beiten will, muss sich in

der praktischen und wissen-
schaftlichen Höhlenkunde ge-
nau so auskennen wie im Höh-
lenrecht, im Höhlenrettungswe-
sen oder in der Ersten Hilfe. Dies
sind auch die Prüfungsgegen-
stände bei der Höhlenführerprü-
fung, die am 6. Juli im Berg-
hotel Krippenstein in Obertraun
abgehalten wird. Ansuchen um
die Zulassung zur Prüfung sind
bis längstens Freitag, 30. März,
an das Land Salzburg, Abtei-
lung 13, Friedensstraße 11,
5020 Salzburg, zu richten.
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Der Lungau
ist das Eldorado für Felsenschwalben

Eisl: Felsenbrüterkartierung im Lungau ergab optimale Bedingungen

Die Felsenschwalbe, eine un-
scheinbare bräunlich gefärb-
te Schwalbenart, die ihre

Nester aus Schlamm und Lehm an
steilen Felswänden befestigt, dürfte
im Lungau optimale Bedingungen
vorfinden. Dies wurde bei der Salz-
burger Felsenbrüterkartierung festge-
stellt, die im Jahr 2000 in diesem
Bezirk erfolgte und die der für den
Naturschutz ressortzuständige Lan-
desrat Sepp Eisl nun vorstellte. Nach
dem Flachgau, dem Tennengau und
dem Pinzgau konnte die Felsenbrü-
terkartierung nun auch im Lungau
fertig gestellt werden. Als letzter Be-
zirk wird dann der Pongau im Hin-
blick auf Felsenbrüter genauer unter
die Lupe genommen.

Felsenschwalben fanden sich im
Lungau an praktisch allen geeigne-
ten Wänden, das heißt größeren Fel-
sen mit ausreichend überhängenden
Felspartien. Charakteristischerweise
wurden dabei süd-exponierte, war-
me Wände bevorzugt. Sieben Arten
konnten an 16 von insgesamt 19
untersuchten Wänden festgestellt
werden. Felsenschwalben treffen als
erste Frühlingsboten unter den
Schwalben bereits im März bei uns
ein. Ihre Winterquartiere liegen näm-
lich – im Gegensatz zu den anderen
heimischen Schwalbenarten, die bis
Afrika fliegen - im Mittelmeerraum.

Die zweithäufigste Felsenbrüterart
nach der Felsenschwalbe war der
Kolkrabe. In allen Tälern des Lungaus
wird mit mindestens einem Brutpaar
gerechnet. Zu den Felsenbrütern zäh-
len ferner gefährdete Spezies wie
Wanderfalke, Uhu und Steinadler,
die, wie Eisl vermerkt, auch in der
EU-Vogelschutzrichtlinie als beson-
ders schutzwürdig genannt sind.
Auch diese Arten wurden – neben
Mauerläufer und Turmfalke – im
Lungau nachgewiesen, wobei sich im
Bezirk insbesondere für den Stein-

Landesbedienstete spendeten
für Betroffene von Kaprun

Die Personalvertretung der Salz-
burger Landesbediensteten und

der Betriebsrat der Landeskliniken
konnten am 22. Dezember 2000
einen Betrag von 100.000 Schilling
für die Angehörigen der Opfer des
tragischen Unglücks in Kaprun an
Landeshauptmann Dr. Franz Schaus-
berger und Landesrätin Mag. Gabi
Burgstaller übergeben.

Dieser Betrag wurde in den Advent-
tagen unter den Salzburger Landes-
bediensteten gesammelt. Damit
konnte noch vor Weihnachten den
Hinterbliebenen der Opfer, die im
Land Salzburg leben, die Anteilnah-
me der Landesbediensteten in Form
einer finanziellen Hilfe ausgesprochen
werden.

LK

adler günstige Bedingungen boten.
Das von der Naturschutzabteilung der
Salzburger Landesregierung in Auf-
trag gegebene Projekt hat unter an-
derem zum Ziel, durch verbesserte
Kenntnis über das Vorkommen fels-
brütender Vögel den Schutz für die-
se Arten zu verbessern. Viele von
ihnen reagieren nämlich - insbeson-
dere während der Brutzeit im Früh-
ling - im Umkreis ihres Nistplatzes
äußerst empfindlich auf Störungen
(Klettern, niedriges Überfliegen z.B.
mit Paragleitschirmen, Wegebau in

unmittelbarer Nähe etc.), was bis zur
Aufgabe der Brut führen kann.

Wie Landesrat Eisl erläutert, wurde
lediglich eine Lungauer Felswand (im
Landschaftsschutzgebiet Lantschfeld)
im Hinblick auf Störungen kritisch
eingestuft. Maßnahmen zur Entschär-
fung der Situation werden von der
Naturschutzabteilung geprüft. Sonst
war die Störungsintensität im Ver-
gleich zu den anderen untersuchten
Bezirken eher gering.

LK
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FA C H B E I T R Ä G E

Dendrochronologische Auswertung in
den Naturwaldreservaten Rosswald und

Hutterwald

Im September 2000 wurden in den
beiden Pinzgauer Naturwaldreser-
vaten Rosswald (Gemeindegebiet

Saalbach) und Hutterwald (Gemein-
degebiet Niedernsill) nach Absprache
mit den Grundeigentümern Bepro-
bungen von Fichten zur Erarbeitung
dendrochronologischer Auswertun-
gen durchgeführt.

Im Rosswald wurden 12 lebende und
eine abgestorbene Fichte, im Hutter-
wald sechs lebende Fichten beprobt.
Hiebei wurden zwei Bohrkerne pro
Baum entnommen. Die „Bohrlöcher“
wurden sofort anschließend mit
einem Dübel verschlossen.

Die Bohrkerne wurden auf Trägerhöl-
zer aufgeleimt und geschliffen. Da-
nach wurden im Labor die Jahrring-
breiten gemessen. Nach der Syn-
chronisation und Kontrolle wurden
Standardmittelkurven (Chronologien)
für die zwei Standorte berechnet. Auf
Grund der genommenen Proben
konnte eine 272-jährige Chronologie
für den Rosswald und eine 177-jäh-
rige Chronologie für den Hutterwald
erstellt werden.

Rundholz eines alten Pinzgauer Heustadels (Bilder: B. Hinterstoisser).

Probennahme mittels Zuwachsbohrer.

Die Chronologie aus dem Rosswald
zeigt, dass die Zuwächse hier gegen-
über dem Hutterwald (bei ca. gleicher
Seehöhe) wesentlich geringer sind.
Jedoch sind die Klimasignale praktisch
ident – die Kurven weisen eine gute
Gleichläufigkeit auf. Dieser Umstand
war an sich vorherzusehen, da die
Fichten in dieser Höhenlage in erster
Linie auf die Temperatur sensitiv sind
(höhere Durchschnittstemperatur –

größere Jahrringbreite). Da Nieder-
schlag ausreichend vorhanden ist,
spielt dieser keine so große Rolle. Da
die Temperaturverteilung innerhalb
der Höhenstufen nicht stark variiert (im

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Zunge des Zuwachsbohrers und Bohr-
kern (Bilder: B. Hinterstoisser).

Intakter Waldrand mit tiefreichen-
dem Trauf am Randes des Natur-
waldreservates Hutterwald.

2. Februar 2001 – „World Wetlands Day“

D er weltweite „Tag der
Feuchtgebiete“ („World
Wetlands Day“) am 2. Fe-

bruar 2001 – dem 30. Jahrestag der
Verabschiedung des internationalen
„Übereinkommens über Feucht-
gebiete, insbesondere als Lebens-
raum für Wasser- und Watvögel, von
internationaler Bedeutung“ im persi-
schen Ramsar – sei laut Landesrat
Josef Eisl ein guter Anlass, Bilanz über
den Feuchtgebietsschutz im Land
Salzburg zu ziehen: so könne zu-
nächst festgestellt werden, dass die
Feuchtgebiete des Landes, die mit
ihrem Reichtum an zum Teil selte-
nen Tieren und Pflanzen für den
Naturschutz eine besondere Bedeu-
tung aufweisen, in rechtlicher Hinsicht
gut abgesichert sind - wenn man die
strengen landesweiten Schutzbestim-
mungen im § 24 („Schutz von
Lebensräumen“) des Salzburger
Naturschutzgesetzes in Betracht
zieht, und wenn man weiters daran
denkt, dass die bedeutendsten die-
ser Feuchtgebiete während der letz-
ten Jahrzehnte zu „Naturschutzgebie-
ten“, „Geschützten Landschaftstei-
len“ und „Naturdenkmalen“ erklärt

Rotmoos im Fuscher Tal, seit 1993 international bedeutendes Feuchtgebiet
gemäß „Ramsar-Konvention“, im Jahr 2000 als „Natura 2000-Gebiet“ bei
der EU nominiert. Künftiges Naturschutzgebiet (Bild: H. Hinterstoisser).

Gegensatz zu den Niederschlägen),
reagieren die Fichten im Rosswald und
Hutterwald ähnlich.

Die Chronologien (Rosswald und Hut-
terwald) zeigen eine sehr gute Über-
einstimmung mit den bereits vorhan-
denen Chronologien vom Dachstein
(ebenfalls in dieser Höhenlage).

Der Umstand, dass die zwei Chrono-
logien (Rosswald und Hutterwald)
trotz der unterschiedlichen Herkunft
– bezogen auf das Muttergestein –
synchron laufen, lässt auf eine grund-
sätzlich bessere Datierbarkeit histo-
rischer Fichtenproben hoffen. Die ent-
nommenen Bohrkerne sind ein sehr
wichtiger „Start“ einer regionalen
Fichtenchronologie für den Raum
Salzburg, die durch historische Pro-
ben noch verlängert werden soll.

Michael Grabner

worden sind. Darüber hinaus könne
festgestellt werden, dass ein Groß-
teil dieser Gebiete durch die Einglie-
derung in das „Europäische Netzwerk
biogenetischer Reservate“ des Euro-
parates mittlerweile einen zusätz-
lichen internationalen Schutzstatus
aufweist, und dass wiederum ein Teil

derselben kürzlich für das EU-Schutz-
gebietsnetz „Natura 2000“ nominiert
worden ist.

Besonderen Wert legt Landesrat Eisl
auf die Feststellung, dass vertragliche
Regelungen wie Moorerhaltungs-
und Mähprämien, Vereinbarungen
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Das Bauernhaus im Landschaftsbild

Nach den Besiedlungswellen
des Mittelalters, die bis ins
vorletzte Jahrtausend zurück-

reichen, haben sich von den Bedürf-
nissen, der Wirtschaftsweise, dem
Klima, der Geländeform und dem zur
Verfügung stehenden Material ge-
prägte Bauernhaustypen entwickelt.

Neben einer aus dem Innviertel in die
nördlichsten Bereiche des Flachgaues
hereinreichenden Gehöftform, han-

über regelmäßige Entbuschungen
usw. im Land Salzburg bei der Erhal-
tung von Feuchtgebieten einen part-
nerschaftlichen Weg des Naturschut-
zes gemeinsam mit den Grundeigen-
tümern ermöglichen. Jüngstes Beispiel
dieser intensiven Bemühungen des
Landes Salzburg um den Schutz von
Feuchtgebieten ist das „Rotmoos im
Fuscher Tal“, das bereits im Jahr 1993
gemäß „Ramsar-Konvention“ als
international bedeutendes Feucht-
gebiet anerkannt wurde und – nach
Herstellung des Einvernehmens mit
den Besitzern - im Vorjahr als „Natu-
ra 2000-Gebiet“ nach der Flora-Fau-
na-Habitatrichtlinie der EU nominiert
worden ist. Eine Ausweisung dieses
für den Naturschutz äußerst hochwer-
tigen Gebietes (zusammen mit dem
benachbarten Käfertal) als Natur-
schutzgebiet – so Landesrat Eisl - sei
bereits in die Wege geleitet worden
und stehe unmittelbar bevor.

Abgesehen vom Rotmoos gibt es im
Land Salzburg laut einer Auflistung
des Umweltbundesamtes zahlreiche
weitere Feuchtgebiete von nationa-
ler Bedeutung:

Naturschutzgebiete Wenger Moor,
Fischtagginger und Bayrhamer
Spitz (alle am Wallersee)
Naturschutzgebiet Blinklingmoos
(am Wolfgangsee)
Naturschutzgebiet Fuschlsee-Moor
(am Westufer)
Naturschutzgebiet Winklmoos (im
Mittelpinzgau, an der Grenze zu
Bayern)

Naturschutzgebiet Gerzkopf (an
der Bezirksgrenze Tennengau/Pon-
gau)
Naturschutzgebiet Zellersee-Süd-
ufer (im Pinzgau)
Naturschutzgebiet Sieben Möser-
Gerlosplatte (im Oberpinzgau)
Naturschutzgebiet Trumerseen
Naturschutzgebiet Rosanin – Teil-
bereiche (im südlichsten Lungau)
Naturdenkmal Seethaler See ( im
östlichsten Lungau)
Naturdenkmal Dürrenecksee (im
östlichsten Lungau)
Geschützte Landschaftsteile Lon-
ka-Mäander – Nord- und Südteil
(im Lungau)
Untere Salzach (nördlich der Stadt
Salzburg)
Mittlere Salzach (zwischen Werfen
und Hallein)
Geschützter Landschaftsteil Taugl-
gries (im Tennengau)
Geschützte Landschaftsteile
Grießener Moor und Grießener Luß
(im Mittelpinzgau, an der Grenze
zu Tirol)
Naturschutzgebiet Hundsfeldmoor
(am Obertauern)
Naturschutzgebiet Oichten-Riede
(im nördlichen Flachgau)
Moore am Schwarzenberg (im
Lungau)
Moore am Sauerfelderberg – u.a.
Naturdenkmal Langmoos (im
Lungau)
Lammer (zwischen Abtenau und
Kraftwerk „Huber“)
Saalach im Pinzgau (zwischen
Saalfelden und der Staatsgrenze
bei Unken)

Landesrat Eisl betont, dass es jedoch
nicht reiche, mit Stolz auf diese Fülle
von wertvollen Feuchtgebieten im
Land Salzburg hinzuweisen. Wie be-
reits oben erwähnt, werde seit Jah-
ren – vor allem auf dem Weg des
privatrechtlichen Vertragsnaturschut-
zes – im Einvernehmen mit den
jeweiligen Grundeigentümern ange-
strebt, dass diese Gebiete nach öko-
logischen Kriterien bewirtschaftet
werden und somit deren großer Wert
für den Naturschutz auch in weiterer
Folge gesichert wird.

Letztlich darf aber auch nicht auf die
Vielzahl kleinerer Feuchtgebiete ver-
gessen werden, die zwar großteils
durch den im § 24 des Salzburger
Naturschutzgesetzes verankerten lan-
desweiten Lebensraumschutz erfasst
sind, jedoch nach wie vor einer aku-
ten Bedrohung ausgesetzt sind – etwa
durch Zuschütten im Rahmen von
Bautätigkeit, durch Entwässerung
oder andere Maßnahmen.

Beim Schutz dieser kleinräumigen
Feuchtgebiete spielt die seit Jahren in
Gang befindliche flächendeckende Bio-
topkartierung des Landes eine immer
wichtigere Rolle, ebenso wie der ver-
stärkte Einsatz von finanziellen Mitteln
für den Vertragsnaturschutz: denn nur
bei entsprechender Abgeltung von
Mindererträgen oder Wirtschaftser-
schwernissen wird der unmittelbar be-
troffene Grundeigentümer bereit sein,
Feuchtgebiete naturnahe zu bewirt-
schaften bzw. unversehrt zu belassen.

Mag. Josef Fischer-Colbrie

delt es sich in Salzburg nur um zwei
Grundformen, die sich jedoch zu viel-
fältig differenzierten Hofformen wei-
terentwickelt haben: im Voralpen-
raum aus dem Ein- oder (besser)
Haupthaus, im Alpenraum aus dem
Haufen- oder Paarhof.

Da die entstandenen Gehöftformen
für das Landschaftsbild typisch und
über weite Landschaftsräume gleich-
förmig verbreitet sind, spricht man

von bestimmten Hofformenlandschaf-
ten oder Hauslandschaften, die sich
in Salzburg weitgehend der natür-
lichen geologisch-morphologischen
Landschaftsgliederung zuordnen las-
sen. Ihre Aufzählung, Entwicklung
und Beschreibung muss aber wegen
der Vielfalt allenfalls einem eigenen
Artikel vorbehalten werden.

Alle entstandenen Gehöftformen sind
wohlproportioniert. Dazu gehört nicht
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Almstall im Pinzgau (Bild: B. Hinterstoisser).

In den letzten Jahrzehnten ist das ehemalige Kulturlandschaftsbild durch
Um- und Neubauten von Bauernhäusern in Einheitsformen mit den Angebo-
ten aus dem Bauhaus fast flächendeckend verloren gegangen. Ein Ausweg
muss in mehrere Richtungen führen: Noch intakte alte Gehöfte sind in allen
Einzelheiten zu erhalten. Bereits veränderte können durch behutsame Re-
staurierung wieder dem ursprünglichen Erscheinungsbild angenähert wer-
den. Für den unumgänglich notwendigen Neubau eines Gehöftes muss je-
weils eine den heutigen Nutzungsansprüchen und den architektonischen
Grundgesetzen gerecht werdende Neuform gefunden werden. Das Bild aus
der Nachbarschaft weist in diese Richtung (Bild: Schütz).

nur das Verhältnis von Breite, Höhe
und Länge, sondern auch zwischen
Dach und Vordach sowie Fassaden-
und Fensterfläche. Die Dachneigun-
gen sind bei den einzelnen Hofformen
jeweils gleich. Wohl wegen des spar-
samen Umgangs mit dem Material
wurde kein Teil des Hauses besonders
betont. Dadurch sind vornehm zurück-
haltende Baukörper entstanden.

Zum harmonischen Erscheinungsbild
führt auch die Situierung im Gelände,
wie die Ausnützung flacherer Stellen,
die Ausrichtung parallel zu den Höhen-
schichtenlinien, sofern es das Relief
zulässt, die Orientierung nach Osten
und die Vermeidung von künstlichen
Geländeveränderungen. Die Haustüre
ist mit einzelnen Ausnahmen im Ge-
birge bei alten Bauernhäusern (fast)
immer bodenbündig und führt nie über
eine Stufe nach oben, eher noch über
eine nach unten. Bei mehrteiligen Ge-
höften und bei Sammelsiedlungen
wurde die Lagebeziehung der einzel-
nen Gehöfte und Gehöftbestandteile
zueinander sehr sorgsam überlegt.

Da Bauernhäuser nie eingezäunt
sind, öffnen sie sich ohne Barriere in
die Landschaft. Die Landschaft fließt,
umgekehrt betrachtet, ohne Grenzen
bis zum Gehöft. Durch umgebende
Obstgärten wird der Übergang noch
weicher. Die Funktion des Gehöftes,
die Bewirtschaftung der umgebenden

Landschaft, ist deutlich erkennbar.
Bauernhaus und Landschaft werden
eine Einheit. Deshalb besteht auch
eine Wechselbeziehung zwischen
Flur- und Siedlungsformen. So wei-
sen Block- und Gewannfluren, wie
alle Streifenfluren, auf Sammelsied-

lungen hin: Gehöfte bilden Weiler bis
ganze Dörfer, in denen das Bauern-
haus das dominierende Element ist.
Leider ist das nicht überall so geblie-
ben. Fenster wurden vergrößert, kön-
nen nicht mehr nach außen geöffnet
werden, Sprossen entfallen, gliedern-
de Gitter wurden entfernt, Balkone
massiver erneuert und mit früher un-
bekannten Mitteln behandelt. Viele
weitere Teile einschließlich der Dä-
cher, werden mit Angeboten aus den
Baumärkten erneuert. Zwischen den
durch weite Landschaften getrenn-
ten Gehöften entstehen nicht der
Nutzung der Kulturlandschaft dienen-
de, einheitlich anders geformte Ein-
zelhäuser oder im Grundriss raster-
artig angeordnete Hausgruppen.
Auch Neubauten der Wohnteile von
Gehöften erhalten häufig diese Ein-
heitsform, was zusammen mit über-
großen, vermeintlich rationellen
Wirtschaftsgebäuden zu einer Ver-
schiebung der Dominanzverhältnisse
innerhalb des Gehöftes führt. Das un-
gestörte Landschaftsbild geht fast
flächendeckend verloren.
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Die Nase wieder in der Salzach

Die Nase (wissenschaftlicher
Name: Chondrostoma nasus)
war früher eine häufige Fisch-

art in der Salzach. Ihr Lebensraum
reichte ursprünglich bis Mittersill, was
durch Hinweise aus dem 19. Jahrhun-
dert belegt ist. Vor Errichtung der Inn-
kraftwerke zogen jährlich bis zu
150.000 Nasen in die Salzach und ihre
Nebenflüsse, um dort abzulaichen. Die
Errichtung von Querbauwerken führte
in der Folge zum Aussterben dieser Art
oberhalb der Salzachöfen. Auch fluss-
ab von Golling bis zur Saalachmündung
war die Nase nach dem Zweiten Welt-
krieg weitgehend verschwunden.

Der deutsche Name „Nase“ leitet
sich von der unverwechselbaren,
nasenartigen Verlängerung am Ober-
kiefer ab. Die Nase ist eine rheophile
Fischart, das heißt, sie benötigt in

Die Nase war früher eine häufige Fischart in der Salzach. Nun erobert sie
sich ihren Lebensraum mit menschlicher Hilfe zurück. Der Name „Nase“
stammt von der unverkennbaren, nasenartigen Verlängerung am Oberkie-
fer ab (Bild: © Wolfgang Petz).

Ein Ausweg muss in mehrere Rich-
tungen führen: noch intakte alte Ge-
höfte sind in allen Einzelheiten zu
erhalten. Bereits veränderte, aber
noch verwendete können durch be-
hutsame Restaurierung wieder dem
ursprünglichen Erscheinungsbild an-
genähert werden. Die das Kulturland-
schaftsbild massiv beeinträchtigenden
Einzelhäuser wieder zu entfernen,

wird wohl eine Utopie sein. Durch
besonders geschickten, äußeren
Umbau und ebenso geschickte Um-
pflanzung kann jedoch wenigstens
eine Verbesserung erreicht werden.

Für den unumgänglich notwendigen
Neubau eines Gehöftes muss jeweils
eine den heutigen Nutzungsansprü-
chen gerecht werdende, aus den

alten Gehöftformen und Grundgeset-
zen abgeleitete Neuform gefunden
werden. Das ist eine sehr schwierige
Aufgabe für einen Architekten. Auch
Bauvorschriften werden hinderlich
sein. Um die Kulturlandschaft wenig-
stens in der noch erhaltenen Quali-
tät zu bewahren, muss diese Heraus-
forderung bald ergriffen werden.

Dr. Wolfgang Schütz

ihrem Lebensraum fließendes Was-
ser. In den letzen Jahrzehnten ist sie
von der Errichtung von Stauräumen
betroffen, da sie zur Laichzeit im
Frühjahr ausgedehnte Wanderungen
durchführt, um an flachen, kiesigen
Gewässerstellen abzulaichen. Durch
die Wanderhindernisse ist das kaum
mehr möglich. Dort, wo die Nase
häufig vorkommt, ist sie der wichtig-
ste Futterfisch für den Huchen.

In den Jahren 1995 bis 1999 wurde
vom Landesfischereiverband Salz-
burg mit Unterstützung der Salzburg
AG ein Projekt zur Wiederansiedlung
der Nase in der Salzach zwischen
Bischofshofen und Oberndorf durch-
geführt. Nun zeigen sich erste Früchte
dieser Bemühungen: In der Alm, die
im Norden von Hallein in die Salz-
ach mündet, wurden zahlreiche Jung-

fische der Nase entdeckt. Da im Jahr
2000 keine Nasen mehr besetzt wur-
den, handelt es sich dabei um ein
natürliches Aufkommen. Leider be-
findet sich in der Alm eine Auslei-
tungsstrecke eines Kraftwerkes, so-
dass im heurigen heißen Sommer nur
mehr einige wassergefüllte Tümpel
bestehen blieben: Die Jungfische
waren in Gefahr, umzukommen. Der
Fischereiverein Hallein unter Ob-
mann Karl Enser, der das Gewässer
gepachtet hat, startete eine Rettungs-
aktion und rettete zahlreiche junge
Nasen vor dem sicheren Tod. Den-
noch blieben unzählige Jungfische
auch anderer Fischarten zurück. Otto
Lapuch von der Salzburg AG, der mit
dem Problem konfrontiert wurde,
reagierte prompt: Die Salzburg AG
als Kraftwerksbetreiber hatte ein Ein-
sehen und dotierte die Alm zumin-
dest kurzfristig mit frischem, kühlem
Wasser. Der Fortbestand der verblie-
benen Jungfische ist also fürs Erste
gesichert. An einer längerfristigen
Lösung wird gearbeitet.

Die Beobachtung dieser Nasen lässt
hoffen, dass sich durch die Besatz-
und Schonmaßnahmen der letzten
Jahre wieder ein Bestand etablieren
kann, der trotz Gewässerverbauung
und Mangel an Laichplätzen sich
ohne Besatzmaßnahmen selbst erhal-
ten kann. Ein weiterer Hinweis für die
Etablierung der Nase in der Salzach
ist jüngst der Fang eines Exemplars
im Umgehungsgerinne des Kraftwer-
kes Kreuzbergmaut. Das zeigt, dass
die Wiedereinbürgerung von Fisch-
arten notwendig und sinnvoll ist.

Mag. Regina Petz-Glechner
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Tödliches Licht
Anlockung von Insekten durch verschiedene Lichtquellen

Auf Grund zahlreicher Unter-
 suchungen weiß man, dass
  Insekten durch weiß-blau

wirkendes Licht mit einem hohen UV-
Anteil (Quecksilberdampflampen
(HQL)), stark angezogen werden.
Metall-Halogenlampen sind in puncto
Insektenschutz etwas „besser“, ha-
ben jedoch lange nicht die geringe
Anziehungskraft von Natriumdampf-
lampen.

Das warme, gelblich-weiße Licht von
Natriumdampflampen lockt nämlich
durch seinen geringen bis fehlenden
UV-Anteil nur sehr wenige Insekten
an. Als am günstigsten für das Gros
der Insektenwelt stellten sich Natri-
umdampf-Niederdrucklampen (NA)
heraus, doch ist bei diesen durch das
monochromatische Gelblicht nur eine
äußerst eingeschränkte Farberken-
nung möglich. Natriumdampf-Hoch-
drucklampen (NAV), insbesondere die
weiterentwickelten Typen DL bzw.
SDW-T usw., ermöglichen hingegen
das Erkennen von Farben und zie-
hen – wie Untersuchungen ergeben
haben – nur 10 – 25 % der Insekten
an wie HQL-Lampen. (Bei NA -Lam-
pen im Vergleich zu HQL-Lampen
verhält sich die Anziehungskraft auf
nachtaktive Insekten gar wie 1:99).
Natriumdampflampen haben darüber
hinaus eine höhere Lichtausbeute (in
etwa doppelt so  hoch) und Lebens-
dauer als z.B.  Quecksilberdampflam-
pen und sind größtenteils auch ge-
gen diese austauschbar.

Wie beeinflusst Licht die
Insektenwelt ?

Essenzielle Lebensbedürfnisse wie
Partnersuche, Begattung und Eiablage
müssen von nachtaktiven Insek-
tenarten wie Nachtschmetterlingen,
nachtaktiven Zweiflüglern, Eintags-
fliegen, Köcherfliegen und Käfern
während der Dämmerungs-/Nacht-
stunden vollzogen werden. In Ex-
tremfällen stehen den Tieren auf Nachtschmetterlinge werden von UV-Licht angelockt (Bild: Naturschutz).

Grund ihrer kurzen Lebenszeit dafür
nur wenige Stunden zur Verfügung.

Licht ist für Insekten ein wichtiger
Zeitgeber für Aktivitäts- und Ruhe-
phasen und bei der Orientierung im
Verlaufe von Wanderungen. Dabei
werden selbst geringste Lichtstärken
von den hoch empfindlichen Punkt-
augen noch wahrgenommen (der
Schwellenwert liegt z.B. bei der Haus-
mutter, einer Nachtfalterart, zwischen
0,0001 Lux (Weißlicht) und 0,000025
Lux (farbiges Licht unter 600 nm).

Der Grad zunehmender Dunkelheit,
also das kontinuierlich abnehmende
Tageslicht, bestimmt den Beginn der
Aktivität z.B. der Nachtfalter. Wird
eine bestimmte Helligkeit nicht unter-
schritten, kann die Aktivität über-
haupt gehemmt sein. Auch eine Ver-
schiebung der Aktivitätszeiten wur-
de in einigen Fällen beobachtet. Da-
durch kann es sogar zur Verpaarung
eng verwandter Arten, die in ihrer
Fortpflanzungsaktivität nur durch
unterschiedliche Nachtstundennut-
zung getrennt sind, kommen. Soll-
ten daraus überhaupt Nachkommen
hervorgehen, sind diese normaler-
weise steril.

Durch Licht können die Tiere auch
aus ihrem Biotop herausgelockt wer-
den und im Bereich der Lichtquelle
zumindest zeitweise inaktiviert wer-
den. Je nach Art werden auf Grund
von Untersuchungen dabei Distanzen
von lediglich drei Meter bis hin zu
über einem Kilometer angenommen.
Es ist also durchaus denkbar, dass
Arten der Umgebung aus ihrem
Lebensraum heraus  ans Licht gelockt
werden. Besonders kritisch ist es,
wenn sich naturnahe Lebensräume
(z.B. Moor- und Feuchtgebiete,
Extensivflächen, Gehölzstrukturen,
Wald(rand)bereichen) im Umfeld der
Lichtquellen befinden, weil hier mit
dem Auftreten seltener/gefährdeter
Arten zu rechnen ist.

Die Tiere können sich beim Anprall
an der Lampe verletzen (bereits eine
Verletzung der Fühler kann das
Todesurteil für die Tiere bedeuten),
an der Lampe verbrennen (Schein-
werferoberflächen haben bis zu 250°
C), einen Erschöpfungstod sterben
oder am Leuchtkörper verhungern.
Sie werden auch leichter Opfer ihrer
Fressfeinde, wenn sie im beleuchte-
ten Bereich fliegen (z.B. Fleder-
mäuse) oder niedergehen.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Allgemein werden, besonders in
naturnahen Bereichen, je nach Be-
leuchtungsintensität, -dauer und
Lichtquelle oft ungeheure Insekten-
mengen angelockt. An großen an-
gestrahlten Fabrikwänden fanden
sich z.B. bei Untersuchungen an nur
einem Abend 100.000 Tiere ein. In
der Umgebung von Beleuchtungs-
anlagen war bei Untersuchungen in
Deutschland (Quelle: Ministerium für
Umwelt und Verkehr Baden-Würt-
temberg) eine Abnahme der Arten-
und Individuendichte nachweisbar.
Künstliche Beleuchtung lockt große
Mengen aus der umgebenden Land-
schaft. Dieser Verlust an Arten und
Biomasse trägt zur Labilisierung von
Ökosystemen bei: Die massenhaft
getöteten Insekten fehlen in der Nah-
rungskette für nachstehende Arten
wie Vögel und Säugetiere, aber auch
für räuberische oder parasitische
Insekten, wie Laufkäfer, Schlupfwes-
pen und Raupenfliegen. Benachbar-
te wertvolle Lebensräume verarmen
und werden anfälliger gegen Schäd-
linge und Massenvermehrungen we-
niger Arten (z.B. Insekten, Pilze,
Viren), da bestehende Konkurrenz-
verhältnisse, Räuber-Beute- oder
Wirt-Parasit-Beziehungen aus dem
Gleichgewicht geraten können.

Bei seltenen bzw. nur lokal vorkom-
mende Arten wie z.B. bestimmten
Nachtfaltern können gar örtliche
Populationen durch Licht gefährdet
sein. Als kritisch wird gesehen, wenn
10 % einer Population vom Licht
beeinträchtigt werden.

Auch wenn z.B. Flutlichtanlagen nur
im Winterhalbjahr betrieben werden
sollen, gibt es doch zahlreiche Insek-
tenarten, die zu dieser Jahreszeit noch
oder bereits wieder aktiv sind. Hier
seien als Beispiel diverse Schmetter-
linge angeführt: Zahlreiche Noctui-
den-Arten etwa sind Überwinterer,
die bei warmem Wetter ausfliegen
und dann in der Nacht unterwegs
sind. Andere Nachtschmetterlinge,
wie Frühlingseule, Kleiner Frostspan-
ner, Pappelspanner, Nagelfleck oder
Schneespanner schlüpfen ab dem
zeitigen Frühjahr. Weitere Arten sind
bis spät in den Herbst hinein aktiv

(z.B. Blaukopf, Kleine Pappelglucke,
Frostspanner, Herbstlaubspanner).

Was kann man tun?

Aus den genannten Gründen sind aus
zoologisch-ökologischer Sicht sämt-
liche Beleuchtungseinrichtungen kri-
tisch zu hinterfragen. Eine uneinge-
schränkt insektenfreundliche Beleuch-
tung gibt es nicht. Man sollte jedoch,
gerade bei Sportanlagen, Straßen-
und Hausbeleuchtungen im Außen-
bereich von Siedlungen oder im
Umfeld zumindest einigermaßen
naturnaher Lebensräume, zumindest
denjenigen Lampentyp wählen, der
den geringstmöglichen Schaden in
der Natur anrichtet und der hinsicht-
lich der beabsichtigten Nutzung ver-
tretbar ist. Auch  eine zeitliche Be-
grenzung ist in vielen Fällen möglich.

Die für den Großteil der Insekten
optimalen Natriumdampf-Nieder-
drucklampen können des Öfteren
nicht verwendet werden, weil hier,
wie erwähnt, eine Farberkennung
nur schwer möglich ist. Bei den mo-
dernen Natriumdampf-Hochdruck-
lampen ist eine gute Farbwiedergabe
jedoch gegeben. Diese modernen
Typen besitzen im Gegensatz zu den
gelborangen NAV-Standard-Lampen
eine warmweiße Lichtfarbe. Auf
Grund ihres – insbesondere im kurz-
welligen Bereich – ähnlichen Spek-
trums kann von einer der NAV-Stan-
dard-Lampen vergleichbaren Insek-
tenverträglichkeit ausgegangen wer-
den. NAV-Lampen werden nach
dem neuesten Stand der Wissen-
schaft allgemein empfohlen, um
negative Auswirkungen von Beleuch-
tungsanlagen auf die Insektenwelt so
gering wie möglich zu halten.

Leuchten

In empfindlichen Bereichen, etwa
Anlagen inmitten der Natur, beson-
ders in der Umgebung von natur-
nahen Bereichen, sind grundsätzlich
nur solche Lichtquellen zu verwen-
den, deren Abstrahlung nach oben
und in etwa horizontaler Richtung

weitgehend verhindert wird, um
möglichst wenig Insekten aus größe-
ren Entfernungen anzulocken. Für die
Beleuchtung z.B. von Trainingsplät-
zen etwa sollten nur Scheinwerfer mit
asymmetrischer Lichtverteilung ver-
wendet werden, die oberhalb von 85°
Ausstrahlungswinkel (zur Vertikalen)
kein Licht abgeben, z.B. Planflächen-
strahler. Solche Leuchten, die nur in
die für die Beleuchtungszwecke be-
nötigten Richtung abstrahlen, haben
auch einen wesentlich höheren Wir-
kungsgrad und sind deshalb auf Dauer
ökonomischer. Auch wird dadurch
eine Blendwirkung in weiter entfernt
liegende Bereiche vermieden.

Zudem sollten nur staubdichte Leuch-
ten verwendet werden, um zu ver-
hindern, dass Insekten in die Leuch-
te gelangen. Die Lichtpunkthöhe
sollte möglichst niedrig gewählt wer-
den. Aus zoologischer Sicht ist eine
größere Zahl niedrig angebrachter
Leuchten mit energieschwächeren
Lampen besser als wenige lichtstar-
ke Lampen auf hohen Masten. Die
doppelte Leuchtenhöhe brachte bei
Untersuchungen wegen der stärke-
ren Fernwirkung die 1,5 bis 2-fache
Insektenmenge.

Entschärfte
Insektenfallen

Natriumdampflampen werden bereits
bei diversen Sportanlagen (z.B. Trai-
ningsplätzen, Rodelbahnen etc.)
verwendet. Sie eignen sich nur dort
nicht, wo Fernsehaufnahmen ge-
macht werden sollen. In manchen
Städten (z.B. Augsburg) wurde ein
Großteil der Straßenbeleuchtung be-
reits auf Natriumdampflampen um-
gestellt, die restliche Umstellung soll
bis Ende 2000 erfolgt sein.

Trotz des noch dringenden For-
schungsbedarfs in vielen Bereichen
und trotz der Tatsache, dass es die
tierfreundliche Beleuchtung noch
nicht gibt, können bereits jetzt durch
eine entsprechende Wahl der Lam-
pen und Leuchten sehr viele unnöti-
ge Verluste verhindert werden.

                  Dr. Susanne Stadler
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Vom Nutzen und Schützen der Natur
Vortrag bei der Landeskonferenz der Salzburger Berg- und Naturwacht

am 11. 11. 2000

Der Schutz unserer Lebens-
grundlagen hat sich von den
Tätigkeiten mit der Natur und

den natürlichen Ressourcen in den
letzten 100 Jahren entkoppelt. Diese
Dynamik bewirkte ein Unverständ-
nis gegenüber den Anliegen eines
sorgsamen Umgangs mit der Natur.
Ein weiterer Grund für ein notwendi-
ges Umdenken im Naturschutz liegt
in verschiedenen Beobachtungen be-
gründet. Gebiete, die einst vielfach
genutzt wurden und dann einer Ver-
brachung unterlagen, unterstellte
man einer Schutzkategorie. Man
vergaß dabei, dass diese schönen
Landschaftsteile zuvor Kulturland-
schaften waren, also Veränderungen
unterworfen sind und durch die Tätig-
keit der Menschen erhalten blieben.

Die aktuelle
Landschaftsentwicklung

Mit der Nutzungsaufgabe setzte eine
Entwicklung ein, welche Rückschlüs-
se aufzeigt, dass gerade durch die
produktive Nutzung eine artenreiche
und vielgestaltige Landschaft aufrecht
erhalten werden konnte, die von vie-
len einzelnen Entscheidungen getra-

gen worden ist. Dort, wo man glaubte
mittels Schutz eine Erhaltung betrei-
ben zu können, dort entstanden viel-
fach in der Pflanzenzusammenset-
zung und Tierartenzahl homogene,
artenarme und monotone Entwick-
lungen (HAAG 1994). Die aufgegebe-
nen Almen im Nationalpark Hohe
Tauern, Weidegebiete, Moor- und
Riedwiesenbereiche oder ÖPUL-Flä-
chen zeigen uns z.B. diese Entwick-
lung in Form verschiedener lesbarer
Indizien dramatisch auf.

Systemimmanenter
Naturschutz

Dem ist eine nutzvolle, aus der Be-
wirtschaftung argumentierte Land-
schaft entgegen zu stellen. HÜL-
BUSCH et al. machten 1986 anhand
einer Darstellung darauf aufmerk-
sam, dass „Naturschutz durch bäuer-
liche Landnutzung“ und nicht durch
staatliche Pflege funktionieren kann.
Mit der Nutzung der Landschaft wird
sie offen gehalten und es entstehen
Strukturen, in denen sich Impulse zur
Erhaltung artenreicher Pflanzen- und
Tiergesellschaften und für Neuansie-
delungen ergeben können.

Das heißt, es muss die Frage gestellt
werden, unter welchem vernünftigen
Maß der Bewirtschaftung dies viel-
fältig wirksam ist. Dies kann anhand
von Beispielen der Landnutzung er-
arbeitet und gefolgert werden, die
sich im konkreten Fällen finden las-
sen. Sie liefern Erfahrungen für künf-
tige Einschätzungen und Erneuerun-
gen auf der Basis des Bestehenden.
Denkmalschützerische Überlegungen
hingegen konservieren.

Erneuerung
auf der Basis bestehender

Bewährungen

Und was den Beigeschmack des
Musealen vermittelt oder einmal er-
halten hat, beschreibt lt. Th. W.
ADORNO bereits Dinge und Situa-
tionen, die sich im Prozess der Auf-
lösung befinden. Diese theoretischen
Überlegungen in der Landschaft
überprüft, findet man vielfach in den
Beispielen. Die sich manifestierenden
Gegensätze industriell-intensiven
Wirtschaftens einerseits und aufge-
lassene Landwirtschaften anderer-
seits sind in keiner Weise der Erhal-
tung klugen Wissens im Umgang mit
den natürlichen Nutzungsangebot
und Hilfsquellen dienlich.

Seit Jahren erforschen wir Bewirt-
schaftungsweisen, welchen klugen
Überlegungen folgen, wo das Land
nicht maßlos ausgebeutet und gleich-
zeitig vernünftig erhalten bleibt. Viel-
fach mussten wir erkennen, dass die
öffentliche Meinungsmache vor
allem durch Medien, die gemeinsa-
men Intentionen agrarpolitischer und
profitorientierter Wirtschaftsmaxi-
men, unterstützt von Fachschulen
und Universitäten, Agrarchemie,
-technik und Interessensvertretungen
(Kammer-, Bünde und Geldinstitutio-
nen) dem Naturschutz massiv ent-
gegenwirken.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Eine Frage der
Landnutzungsformen

Wenn wir bei Vorträgen und Semi-
naren den Leuten zu verstehen ge-
ben wollen, welchen Wert die Natur
hat, dann wird diese Arbeit vom tag-
täglichen Trott externer Beeinflussun-
gen überschattet und unterwandert!
Dieser Schizophrenie der Gegenläu-
figkeit begegnen wir über zwei Vor-
gehensweisen: Darstellung kluger
ökonomischer Landnutzungsweisen
und Landschaftsgeschichte verschie-
dener Gegenden und mittels der Dar-
legung der Gebrauchsgeschichten,
wie einzelne Pflanzen zum Beispiel
als Wildgemüse, Wildobst und für
Heilzwecke verwendet wurden. Auf
diese Weise, des konkreten Gebrauchs
und beispielhaften Vorgehens, errei-
chen wir mittlerweile sehr viele Leute,
welche verspüren, was in den Land-
schaften und Pflanzen für Werte ent-
halten sind. Denn eine jede Gegend
ist wie eine Bibliothek, wenn man an
sie Fragen richtet.

Auf der Ebene der bäuerlichen Öko-
nomie und auch im gärtnerisch-hand-
werklichen Bereich finden wir „aus-
geklügelte“ Vorbilder für schonende
Umgangsweisen mit der Natur. Kluge
Landnutzungsformen müssen auch den
ökonomischen Prinzipien des Über-
lebens dienlich sein, dann zieht auch
die Pflanzen- und Tierökologie in wei-
terer Folge ihren Nutzen daraus.

Das Beispiel
Farngewächse

1999 zeigte ich im Buch „Nahrhafte
Landschaft“ in diese Richtung Bei-
spiele auf. Farne werden heute als
Unkraut dargestellt, welchem man
mit Spritzmittel zu kommen hätte,
wenn sie sich auf den Weiden aus-
breiten. Der Einsatz der „chemischen
Keule“ zeugt von oberflächlichem
Umgang mit dieser Materie und
Situation, von mangelnder Beobach-
tungsgabe und macherischer Eilfer-
tigkeit.

Unsere Altvorderen zeigten es uns
doch vor, wie man damit umgehen

kann. Man gliederte geschickt den
Farn in die Wirtschaftsweisen ein und
die Bauern waren auf ihn angewie-
sen. Verschiedene Arten erntete man
für den Erhalt von Einstreu, das in
eigenen Ställen als Liegestatt der Tie-
re diente, wo er Erdstrahlung aus-
glich, Ungeziefer abhielt und als Mist
aufbereitet auf Erdäpfelacker aus-
gestreut wurde. Mit seinen Inhalts-
stoffen wirkte der Adler- und Wurm-
farn (Pteridium aquilinum und Dry-
opteris filix-mas) gegen den aus
Amerika eingeführten Kartoffelkäfer
und der Kaliumreichtum war der
„Erdbirne“ zuträglich. Zudem setzte
man den Wurmfarn als Wurmmittel
bei Mensch und Tier ein, und man
bereitete aus den sehr stärkereichen
Rhizomen der Adlerfarnes Brotteig-
streckmittel und aus den ganz (!) jun-
gen Sprossen ein Spargelgemüse
(vgl. MACHATSCHEK 2000). Im Bau-
erngarten setzte man die herben, bit-
teren und zerbröckelten Wedel ver-
schiedener Farne auf den Wegen als
Mittel gegen die Schnecken ein.

Aus den Wurzelteilen des Tüpfelfarns
(Polypodium vulgare), der sowohl in
den Astgabeln alter Bäume, als auch
in Felsritzen und am steinigen Wald-
grund gedeihen kann, bereitete man
Lakritze, welche Erkältungen ent-
gegenwirkte oder alten Leuten als
„Süßwurzel“ diente, um prophylak-
tisch gegen Herzinfarkte vorzugehen.
Dieser süßwurzelige Farn heißt auch
„Engelsüß“, weil er angeblich Leute,

die schon dem Tod ganz nahe waren,
vor den Engeln zurückhält.

Mutmachende
Geschichten aufzeigen

Viele solcher mutmachender Ge-
schichten stecken in der „Nahrhaf-
ten Landschaft“, die wir nur dann
erfahren können, wenn wir sie in den
verschiedenen Gegenden erkunden.
Solange unsere Elterngeneration
noch lebt, müssten wir dies zum vor-
rangigen Projekt erheben und als
Dokumentation betreiben. Unserer
Meinung nach können wir über die
profunden Umgangsweisen unserer
Vorfahren wirksame Argumente ge-
gen die agroindustrielle Ausbeutung
der Natur und vor allem gegen die
Gentechnik und Krankheiten wie BSE
parat machen. Heute haben wir so
viele technische Hilfsmittel, die gut
perfektioniert neue Transformationen
des alten Gebrauchswissens zulassen.
Daraus ergeben sich neue Möglich-
keiten des Erwerbs und Lebens vom
Land.

In Frankreich baut man seit Jahren
zum Beispiel selektive (!) Neuzüch-
tungen des Löwenzahns zur Gewin-
nung von Salaten und Gemüse an.
In Deutschland stellt man aus Brenn-
nesseln Stoffe her, die in Aussehen
und Qualität der Seide entsprechen.
Auch Nahrungsmittel aus ihren Blät-
tern werden schon in 10 Jahren an-

Adlerfarn (Bilder: M. Machatschek).
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geboten werden. Spezielle Erdbeer-
züchtungen, die klein geblieben von
den Walderdbeeren herrühren, kön-
nen unter anderem die künstlichen
Aromastoffbeigaben in Marmeladen
und Milchprodukten hinfällig machen.
Die Blattstiele des Alpen-Ampfers
(Rumex alpinus) verwendete man
früher z.B. wie Rhabarber. In vielen
Teilen der Alpen begegnen dieser
ehemaligen Kultur-Ampferart heute
die Landwirte mit Herbiziden. Pilz-
pulver benutzte man, um u.a. weni-
ger Salz beziehen zu müssen. Die
Fermentierung und Einsäuerung von
Baumblättern wie pulverisiertes Laub
wurden zur Erhöhung des Mineral-
stoffgehaltes kleinweise den üblichen
Nahrungsmitteln beigemischt und
dienten der Geschmacksverbesse-
rung. Die Aufbereitung von Nuss-
früchten (z.B. Eichel, Zirbelnuss, Edel-
kastanie, Buchecker u.v.m.) können
die Basis für Kaffeeprodukte sein.

Dies seien einige Beispiele. Eine Viel-
zahl an Pflanzen der freien Land-
schaft nutzte man stets als Gemüse
oder Obst und vor allem für Heil-
zwecke (s. z.B. AUTORENGRUPPE
2000). Andererseits fand man sich mit
dem Wandel von Landschaftsteilen
zurecht. Himbeeren sind einige Jah-
re hindurch auf Kahl- oder Femel-
schlägen auffindbar, die mit der Zeit
wieder zuwachsen. So war man auf
neue Waldfreistellungen zur Ernte der
leckeren Früchte angewiesen.

Die Ausrottung begann
mit der Moderne

Die Nutzung setzte voraus, die Stand-
orte ihres Vorkommens durch Bewirt-
schaftungsmaßnahmen zu stabilisie-
ren. Die Wiesenbewirtschaftung z.B.
erfolgte auf Samenvorrat, damit der
(Heil-)Kräuteranteil (vor allem Spitz-
wegerich, Schafgarbe, Frauenman-
tel, alle Bibernellen, Kümmel, Gun-
delrebe, Ehrenpreise, Rotklee u.v.m.)
hoch blieb.

Deshalb begannen die Bauern jedes
Jahr ein anderes Feld zu mähen, da-
mit die Pflanzen absamen konnten.
Das war die Gewähr für die Tier- und
Menschengesundheit. Dieser regel-
mäßige Schnitt erhielt die Ertragsfä-
higkeit der Wiesen. Derart hatte man
die Garantie des Erhaltes weiterer
qualitätsvoller Ernten in den Folge-
jahren.

Die Silage-Wirtschaft der Landwirte
hingegen geht nicht mehr nach die-
sen Prinzipien des nachhaltigen Wirt-
schaftens vor, sondern mäht zum frü-
hesten Zeittermin, um zwar große
Mengen „gemästeten Futters“ zu
bekommen, welches aber mit weni-
gen Inhaltsstoffen versehen ist. Grün-
landwirtschaft ist aber nicht nach Ge-
brauchsanweisung zu betreiben, son-
dern jede Fläche für sich erfordert ein
hohes Maß an richtigem Einschät-
zungsvermögen.

Die Weise des
Wirtschaftens greift

flächig Fuß

Viele Beispiele der Nutzungsge-
schichten werden dem Vorwurf aus-
gesetzt, gerade mit dieser Sichtweise
die Ausrottung der selten geworde-
nen Pflanzen voranzutreiben. Das
geht geschichtlich betrachtet in die
Irre, denn der Blick in die Vergan-
genheit zeigt, dass die Seltenwer-
dung bestimmter Nutzpflanzen erst
durch die massiven Veränderungen
in der Moderne und durch den ver-
heißungsvollen technischen Fort-
schritt eintraten. Mit den flächen-
deckenden Änderungen der Bewirt-
schaftungsweisen sind zum Beispiel
Schlüsselblumen (Primula veris und
P. elatior), die eine bestimmte Dün-
gungsweise und -menge benötigen,
vergangen. Auf Grund zurückgehen-
der Beweidung der Gipfelregionen
durch Schafe und durch das Ausset-
zen des Wurzelgrabens fehlten die
Voraussetzungen des Keimens für den
Speik (Valeriana celtica) und das
natürliche Vorkommen ging stark zu-
rück. Oder es sind durch die zu gerin-
ge Beweidung von Bürstlingsweiden
Arnika u.a. selten gewordenen Alpen-
blumen der Vergänglichkeit bzw. Zu-
rückdrängung ausgesetzt worden.

Lernen an der
historischen Perspektive

des Zustandes – oder:
Bäuerliche

Nutzungsweisen als
Vorbild

Wenn wir wieder vom Gebrauch einer
mit vielen Nutz- und Heilkräutern
versehenen Esskultur und Land-
bewirtschaftung überzeugen können,
dann werden wir mehr erreichen als
über den hoheitlichen Naturschutz,
der anonym und abstrakt bleiben wird
und deshalb berechtigterweise weni-
ger Akzeptanz findet, weil er keine
Perspektiven für die Ökonomie der
Zukunft geben kann. Die von alters
her vermittelten Geschichten scho-
nenden Gebrauchswissens tun dies
schon, solange wir sie an die näch-
sten Generationen weitergeben. DiePrimeln (Bild: M. Machatschek).
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praxisbezogenen Beispiele dienen
dazu, den schutzvollen Umgang mit
der Natur anschaulich zu machen.

Von der Intention her müsste sodann
die Nutzung vor das Schützen gestellt
werden, wenn sie schonend mit der
Natur umgeht. Wenn wir gesunde
Verhältnisse für alle Lebewesen for-
dern und auch wirklich ernst nehmen
wollen, dann dürfen wir nicht selek-
tiv vorgehen und das Land in zwei
oder mehrere Kategorien klassifizie-
ren – so nach der Art dort Schutz-
und woanders Schmutzgebiete. Denn
somit erfolgt eine Umverteilung von
Belastungen und folglich eine Eintei-
lung in privilegierte und unterprivile-

gierte Gegenden. Realer Naturschutz
kann nicht inszeniert werden, son-
dern soll auf der alltagsökonomischen
Ebene von allen durchführbar und
auch lebbar sein.
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DI Dr. Michael Machatschek

Erfolg für den Lebensraumschutz
in Henndorf

Im Zuge der Biotopkartierung der
Gemeinde Henndorf war im Be-
reich des Gutes Aiderbichl (Aiter-

bichl) der Rest eines größeren Flach-
moorkomplexes festgestellt und er-
fasst worden. Dieser war allerdings
in den letzten zehn bis zwanzig Jah-
ren durch Aufforstungen stark verklei-
nert und beeinträchtigt worden. So
wurde eine durch einen Bachlauf und
einen parallel verlaufenden Schotter-
weg abgetrennte Biotopfläche bereits
vollständig in einen Wald übergeführt,
in dem zwar die Fichte dominiert,
standortgerechte Laubbaumarten wie
Schwarzerle und Esche aber in
größerer Anzahl beigemischt sind.
Auch die Osthälfte einer weiteren Bio-
topfläche sowie ein Waldrandbereich
sind von etwas jüngeren Fichtenauf-
forstungen bestockt. Nur noch die
zentrale, relativ große Flachmoor-
fläche, die als Streuwiese bewirtschaf-
tet wird, besitzt eine sehr hohe natur-
schutzfachliche Wertigkeit.

Die jüngere Aufforstung auf der Hälf-
te einer Biotopfläche dürfte vor gut
zehn Jahren auf Flachmoorgrund an-
gelegt worden sein. Ein Kronenschluss
ist noch nicht gegeben. Die Flach-
moor- bzw. Streuwiesenvegetation ist
im Unterwuchs bzw. zwischen den

Jungbäumen noch vorhanden, auch
wenn sie auf Grund der Nutzungs-
änderung verarmt ist. So dominieren
derzeit Gräser, vor allem das Pfeifen-
gras. Die Wüchsigkeit der jungen
Fichten ist sehr unterschiedlich und
durchschnittlich als eher gering ein-
zustufen, was auf den für diese
Baumart ungeeigneten Standort zu-
rückzuführen ist.

Bei einer Rodung dieser Aufforstung
und einer weiteren Bewirtschaftung
durch Streumahd (Herbstmahd nach
dem 1. September) besteht die be-
gründete Aussicht, dass sich auch auf
dieser Fläche wieder ein hochwerti-
ger Bestand aus Flachmoorvegetation
wie auf der benachbarten Zentral-
fläche etablieren kann. Das Entwick-
lungspotenzial dieser Teilfläche ist
daher als sehr hoch einzuschätzen.
Voraussetzung für die Einleitung der
entsprechenden Pflegemaßnahmen
ist aber eine Rodungsbewilligung
nach dem Forstgesetz.

Im Herbst 2000 wurde im Zuge eines
naturschutzbehördlichen Bewilli-
gungsverfahrens im Bereich Aider-
bichl nach Ausgleichsmaßnahmen zur
Kompensation eines Eingriffs gesucht.
Der Grundeigentümer zeigte sich in

diesem Zusammenhang gegenüber
dem Anliegen des Naturschutzes zur
Beseitigung der standortwidrigen
Fichtenaufforstung und zur weiteren
Pflege der Fläche aufgeschlossen. Da
nach dem Forstgesetz für eine der-
artige Rodung ein öffentliches Inter-
esse geltend gemacht werden muss,
trat die Naturschutz-Abteilung des
Landes als Antragstellerin auf und
begründete den Antrag mit der Siche-
rung des hochwertigen Lebensraum-
komplexes sowie der mangelnden
Eignung der Fichte zur Aufforstung
von Flachmooren.

Bei der forstrechtlichen Verhandlung
im Jänner 2001 wurde die Bewilli-
gung für die Rodung erteilt. Da Ver-
luste von Waldflächen möglichst aus-
geglichen werden sollen, wurde im
Bereich der randlichen Aufforstung
im Anschluss an den bestehenden
Wald ein Lückenschluss und eine Er-
gänzung vorgeschrieben, wobei im
Einvernehmen zwischen den Vertre-
tern von Forst- und Naturschutz-
behörde die Verwendung standort-
gemäßer Laubbaumarten festgelegt
wurde. Weiters wurde die Anlage
eines abgestuften Waldrandes mit
Waldmantel aus Straucharten und
vorgelagertem Krautsaum empfoh-

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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len. Die Pflege der Rodungsfläche als
Streuwiese ist durch die Ausgleichs-
maßnahmen im naturschutzbehörd-
lichen Verfahren gewährleistet.

Für den Lebensraumschutz von
Flachmooren und Streuwiesen
bedeuten diese Verhandlungsergeb-
nisse einen wichtigen und schönen
Erfolg. Da dieser Bereich den letzten

intakten, größeren Flachmoorbereich
in der weiteren Umgebung und da-
mit ein wichtiges Ausbreitungs-
zentrum für die auf derartige Lebens-
räume spezialisierten und angewie-
senen Tier- und Pflanzenarten dar-
stellt, ist eine Ausweitung auf die
derzeit aufgeforstete Fläche eine
wichtige Sicherungsmaßnahme für
eine nachhaltige Erhaltung. Auch die

Rettung für die bedrohte Äsche!
Ein Projekt des Landesfischereiverbandes Salzburg

Die Äsche ist eine der edelsten
heimischen Fischarten und
die Charakterart einer gan-

zen Fischregion, der Äschenregion. Die-
se einst so häufige Fischart wird immer
seltener, mancherorts wird das Ausster-
ben der Äsche befürchtet. Die Ursachen
für den drastischen Rückgang sind vor
allem die starke Verbauung der Gewäs-
ser, Zerstörung der Schotterbänke und
damit der Laichplätze, Kraftwerke und
andere Wanderhindernisse sowie man-
cherorts der zunehmende Fraßdruck
durch fischfressende Vögel.

Der Landesfischereiverband Salzburg
reagiert nun auf den Rückgang der
Äschenbestände mit einem Rettungs-
programm in der Salzach im Stadt-
gebiet von Salzburg. In einer ersten
Besatzaktion wurden im Herbst 2000
von den bewirtschaftenden Fische-
reivereinen im Stadtgebiet zwischen
Urstein und Hagenau insgesamt 3600
Stück junge Äschen mit einer Länge
von ca. 8 cm eingesetzt. Es ist ge-
plant, dass diese Maßnahme ab nun
jeden Herbst durchgeführt wird. Da-
mit hofft man, dass sich die Äschen-
bestände auch im Stadtgebiet von
Salzburg wieder erholen werden. Die-
ses Projekt wird von der Salzburg AG
für Energie, Verkehr und Telekom-
munikation unterstützt, indem ein Teil
der Ausgleichszahlungen für Schäden,
die bei der Stauraumspülung des
Kraftwerks Urstein entstanden sind,
dem Projekt zur Rettung der bedroh-
ten Äsche gewidmet werden.
Eine Verlängerung der Schonzeit, Er-

höhung des Brittelmaßes und man-
cherorts sogar totale Schonung der
Äsche sind Maßnahmen, mit denen
Bewirtschafter bereits seit einiger Zeit
auf den Rückgang der Äschenbestän-
de reagieren. Im Stadtgebiet von Salz-
burg konnten sich alle bewirtschaften-
den Vereine, auch in Absprache mit
den bayrischen Fischern, auf einheit-
liche Schonvorschriften einigen.

Der Vertreter der Salzburg AG, Otto
Lapuch, meint zum Äschenprojekt:
„Der Salzburg AG ist es sehr wohl
bewusst, dass durch den Betrieb der
Wasserkraftwerke Sohlstufe/Hallein
und Urstein negative Auswirkungen
auf die Fischerei in der Salzach ent-
stehen. Es ist sehr schwierig, die spe-
ziell bei betriebsbedingten Stauraum-

spülungen auftretenden Schäden zu
bewerten. Es freut uns ganz beson-
ders, dass bei den langwierigen
Entschädigungsverhandlungen und
dem abgeschlossenen Übereinkom-
men nicht nur der finanzielle Aspekt
im Vordergrund gestanden ist, und
die Salzburg AG durch die Unterstüt-
zung des Äschenschutzprogrammes
einen Beitrag zur ökologischen Ver-
besserung der Salzach, speziell im
Stadtgebiet, leisten kann.“

Junge Äschen dieser Größe wurden
am 30.10. in der Salzach zwischen
Urstein und Hagenau besetzt. Sie
sind noch nicht völlig silbern wie die
Erwachsenen, sondern zeigen dunk-
le Querstreifen zur Tarnung.

Mag. Regina Petz-Glechner

Junge Äschen (Bild: © Wolfgang Petz).

Vereinbarungen über die Waldersatz-
flächen führen zur ökologischen Auf-
wertung des Gesamtkomplexes. Es
ist zu hoffen und wünschen, dass die
überaus konstruktive Zusammen-
arbeit von Grundeigentümer, Forst-
behörde und amtlichen Naturschutz
in diesem Fall beispielgebend wirkt
und häufige Nachahmung findet.

Mag. Günther Nowotny
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Koalas und andere Beuteltiere

Anlässlich einer Australien-Rei-
se im November vergange-
nen Jahres hatte ich Gelegen-

heit, einige typische Vertreter der
dortigen Tierwelt kennen zu lernen –
teilweise in freier Wildbahn, haupt-
sächlich allerdings in Tierparks. Auf
eine für diesen Kontinent besonders
charakteristische Gruppe von Tieren,
die zu den Säugern zählt und (abge-
sehen von einigen Arten, die auch in
Amerika vorkommen) nur in Austra-
lien beheimatet ist, möchte ich im
Folgenden etwas näher eingehen:

Die Beuteltiere
(Marsupalia)

Die Entwicklungsgeschichte der Beu-
teltiere geht etwa 120 Millionen Jahre
zurück – eine Zeit, in der die Saurier
Land und Meer beherrschten. Nach
dem Verschwinden dieser Tiergigan-
ten nahmen die Beuteltiere für kurze
Zeit auf der Erde sogar eine domi-
nierende Rolle ein und waren auf
allen Kontinenten  heimisch. Dann
aber begannen sich zu Beginn des
Tertiär (vor etwa 60 Millionen Jah-
ren) andere Säugetiere in großer
Mannigfaltigkeit zu entwickeln und
verdrängten die ursprünglichen Beu-
teltiere. Diese lebten nur in Austra-
lien in großer Artenfülle weiter, weil

jener Erdteil inzwischen von den an-
deren Festländern getrennt worden
war.

Südamerika war zu Beginn des Ter-
tiär ebenfalls vom Nordteil des
amerikanischen Doppelkontinents
getrennt; so blieben auch hier die
Beuteltiere zunächst erhalten, dann
aber entstand gegen Ende dieser
Epoche die mittelamerikanische
Landbrücke, über die nun die ande-
ren Säuger von Norden her einwan-
dern konnten. Jetzt starben in Süd-
amerika die meisten Beutler-Arten
aus, und zwar vor allem die größe-
ren; nur relativ kleine Formen blie-
ben erhalten. Einige besonders
lebensfähige Vertreter der Beutler
drangen dann trotz aller Konkurrenz
nach Nordamerika vor und setzten
sich dort fest.

Eine erstaunliche Arten- und Lebens-
formenvielfalt von Beuteltieren trifft
man heute jedoch nur in Australien
an: da gibt es Raubtiere und  Gras-
fresser, Insektenjäger und Fruchtlieb-
haber, Gleitflieger und Springer, Wüh-
ler und Kletterer. Je nach Lebens-
weise und Nahrung sind der Körper
und seine Organe umgestaltet bzw.
angepasst worden. So treten uns die
Beutler in einer Fülle oft eigenartiger
Ausprägungen entgegen, von der

winzigen Beutelspitzmaus bis zum
mannshohen Riesenkänguru, vom
hundegroßen Beutelwolf bis zum ca.
10 cm langen Beutelmaulwurf.

Ein Merkmal aber kennzeichnet fast
alle diese Tiere: das Weibchen be-
sitzt an seiner Unterseite einen Brut-
beutel, der von dem oder den Jun-
gen meist ohne Hilfe der Mutter so-
fort nach der Geburt aufgesucht wird
und in dem sich die Zitzen befinden.
Das am ersten Lebenstag sehr unter-
entwickelte, embryonal wirkende
Jungtier saugt sich an einer solchen
fest und ist nun so eng mit dem Alt-
tier verbunden, dass es nicht verloren
wird. Es wächst langsam heran und
bleibt oft viele Monate im Brutbeu-
tel. Dieser kann je nach der Art ge-
räumig oder nur eine enge Hautta-
sche sein, seine Öffnung kann nach
vorne oder hinten weisen. Bei eini-
gen Gattungen fehlt er, hier dürfte er
wieder rückgebildet worden sein. Bei
diesen Formen hängen die Jungen
unverdeckt an den Zitzen der Mut-
ter.

Ein Beitrag über Beuteltiere wäre wohl
unvollständig, wenn man nicht auch
auf diejenige Art eingehen würde, die
einen wohl weltweiten Bekanntheits-
und Beliebtheitsgrad aufzuweisen
hat:

Der Koala(bär)
(Phascolarctos cinereus)

Mit einem Bären hat dieses Tier aller-
dings gar nichts zu tun, vielmehr ge-
hört er zur Familie der Kletterbeutler
(Phalangeridae). Der Koala ist in den
Eukalyptuswäldern Ost- und Südost-
australiens zu Hause und war früher
keineswegs selten: vor etwa 100 Jah-
ren schätzte man seinen Bestand
noch auf mehrere Millionen Indivi-
duen. Mitte der 30-er Jahre wurde
das silbergraue Fell  dieser Tiere aller-
dings von der Mode entdeckt, kurze
Zeit darauf waren sie in weiten Tei-
len ihres ehemaligen Verbreitungs-
gebietes ausgerottet. Dann aber ent-
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deckte man in Australien die Wer-
bewirksamkeit dieser Tiere und war
sich bald einig, dass sie lebend dem
Land mehr einbringen würden – sie
wurden unter strengen Schutz ge-
stellt. Höchste Zeit übrigens, denn zu
diesem Zeitpunkt waren nur noch
wenige Tausend von ihnen übrig ge-
blieben.

An ein schnelles Erholen der Bestän-
de war jedoch nicht zu denken, denn
– ganz ihrer gemächlichen Lebens-
weise entsprechend – haben die Koa-
las auch ihre Fortpflanzungsrate ad-
aptiert: geschlechtsreif werden sie
erst mit 3 – 4 Jahren und haben dann
in Intervallen von 2 Jahren in der
Regel nur ein Junges. Nimmt man ihr
Höchstalter mit 20 Jahren an (was in
freier Wildbahn nur äußerst selten
vorkommt), so kann (unter optima-
len Bedingungen) ein Weibchen wäh-
rend seines ganzen Lebens nur etwa
8 Nachkommen hinterlassen. Be-
denkt man, dass Buschbrände und
Seuchen oft ganze Kolonien dieser
Tiere dahinraffen, so ist es schwer,
einen Bestand als gesichert zu be-
trachten.

Die Paarungszeit der Koalas fällt in
die Monate September bis Jänner,
das ist der australische Frühling bzw.
Frühsommer. Nach der Befruchtung
dauert es 4 – 5 Wochen, bis ein win-
ziges, nur wenige Gramm schweres
Jungtier geboren wird. Gleich nach
der Geburt krabbelt es instinktiv in
den Beutel der Mutter, saugt sich dort
an einer der beiden Zitzen fest und
verbringt wohl behütet die nächsten
6 Monate in dieser Brusttasche. Erst
nach dieser Zeit wagt sich das Kleine
erstmals ans Tageslicht, allerdings
immer noch in engstem Kontakt mit
dem Muttertier: erst wird es kurze Zeit
an der Bauchunterseite mitgetragen,
dann auf dem Rücken, wobei das
Jungtier immer noch den Beutel der
Mutter aufsucht. Und geduldig sind
diese Tiermütter im wahrsten Sinn des
Wortes, schleppen sie ihren Nach-
wuchs doch bis zu einem Jahr mit sich
herum.

Koalas fressen ausschließlich Euka-
lyptusblätter. An die 350 Arten die-

ser Pflanze kennt man, wobei für die
Ernährung dieser Tiere nur ca. 20
Arten in Frage kommen, von wel-
chen wiederum gerade noch 5 Arten
bevorzugt werden. Nicht genug da-
mit, während bestimmter Wachs-
tumsphasen werden bestimmte
Eukalyptusarten wieder gemieden –
sie produzieren während dieser Zeit
nämlich zu viel  Blausäure, und dies
wäre für die Koalas lebensbedrohend.
Es beantwortet sich nun von selbst,
warum  außer in Kalifornien, wo dank
besonderer klimatischer Bedingungen
ganze Eukalyptuswälder gedeihen,
Koalas sonst nirgends auf der Welt
in „Gefangenschaft“ gehalten wer-
den können. Alle Versuche, sie auf

andere Kost umzustimmen, schlugen
fehl. Dass man sich in dieser Hinsicht
jegliche erdenkliche Mühe gab, kann
man sich lebhaft vorstellen, würden
Koalas in allen Zoos der Welt doch
einen unwiderstehlichen Anziehungs-
punkt darstellen.

Um mit dem sehr zähen Eukalyptus-
Blattwerk fertig werden zu können,
weisen die Koalas einen Blinddarm
auf, der drei- bis viermal so lang ist
wie sie selbst. Übrigens sind die Tiere
durch den Verzehr dieser Blätter,
welche stark ätherische Öle enthal-
ten, derart von Eukalyptusgeruch
„umwölkt“, dass sie wie Hustenbon-
bons riechen. Eine ganz besondere
Phase stellt die Umstellung der Koa-
la-Babys von der Muttermilch auf die
recht schwierig zu verdauende
pflanzliche Kost dar. Koala-Mütter
produzieren zu diesem Zweck einen
ganz speziellen Eukalyptusbrei, wel-
cher vom Darm ausgeschieden und
von den Kleinen gierig aufgenom-
men wird – eine mögliche Erklärung,
weshalb die Beuteltasche der Koalas
nach hinten geöffnet ist.

Koalas verbringen den größten Teil
ihres Lebens auf ihren Futterbäumen.
Mit ihren muskulösen, krallenbewehr-
ten Armen und Beinen sind sie her-
vorragend an das Leben in den
Bäumen angepasst. Den Erdboden
suchen sie nur ungern auf und be-
wegen sich auch dementsprechend

Koalababy mit Muttertier (Bilder: Fischer-Colbrie).
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unbeholfen auf diesem Terrain. Vor-
zugsweise sind die Koalas dämme-
rungs- und nachtaktiv und verschla-
fen den größten Teil des Tages in Ast-
gabeln sitzend. Es ist anzunehmen,
dass sie mit diesem Aktivitätsrhyth-
mus der heißen Tageszeit ausweichen.

Der Name Koala kommt übrigens aus
der Sprache der Aborigines und ist
vom Wort „koolah“ abgeleitet, was
soviel bedeutet wie: „trinkt nicht“.

Und tatsächlich decken die Koalas
ihren Flüssigkeitsbedarf mit der Auf-
nahme ihrer Blattnahrung.

Rund ¼ Million Koalas bevölkern
mittlerweile wieder die Eukalyptus-
wälder Australiens, und dennoch
warnen Tierschützer vor neuen Ge-
fahren, die den Bestand bedrohen:
Rodung von Waldgebieten, Stress
sowie nahrungsbedingte Erkran-
kungssymptome. Australien setzt je-

doch mit seinen Schutzbestimmun-
gen alles daran, dieses für sein Land
so charakteristische Tier möglichst
unbeschadet trotz folgenschwerer
Zeichen der Zeit in die Zukunft hin-
überzuretten.

Es bleibt zu hoffen, dass dies gelingt
und sich noch viele Generationen an
den possierlichen „Bären“ erfreuen
können.

Mag. Josef Fischer-Colbrie

Bemerkenswerte Rindenpilzflora im
Naturwaldreservat Hutterwald

Das Naturwaldreservat (NWR)
„Hutterwald“ in Niedernsill
ist ein Lebensraum für zahl-

reiche seltene und gefährdete Rin-
denpilze. Bei einer Studie im Auftrag
des Amtes der Salzburger Landesre-
gierung konnten bemerkenswerte Er-
gebnisse zur Flora und Ökologie der
Rindenpilze erzielt werden. Das For-
schungsprojekt bildete die Fortfüh-
rung der erfolgreichen pilzkundlichen
Untersuchungsreihe in den Natur-
waldreservaten des Bundeslandes
Salzburg (vgl. DÄMON 1998).

Der subalpine Lärchen-Fichtenwald
mit einer Fläche von ca. 19 ha liegt
auf der Südseite des Pinzgauer Salz-
achtales in 1500-1700 m Meereshö-
he. Für die Aufnahme der Rinden-
pilzflora wurden im NWR Hutterwald
sechs Probeflächen mit einem mög-
lichst hohen Angebot an „Totholz“
ausgewählt, da die meisten Arten der
Rindenpilze als Zersetzer von ab-
gestorbenen Holzsubstraten leben
(DÄMON 2000). Insgesamt wurden
in den Jahren 1999 und 2000 mehr
als 270 Rindenpilze (corticioide Basi-
dienpilze) aufgesammelt und im
Labor mit Hilfe von mikroskopischen
Präparaten bestimmt. Zu jedem der
Funde wurden etwa zehn ökologi-
sche Standortfaktoren aufgezeichnet
und ausgewertet.

Das NWR Hutterwald bewohnen 15
Rindenpilzarten, die im Bundesland

Salzburg als „sehr selten“ zu bezeich-
nen sind, darunter zwei Zwerg-Rin-
denpilze (Paullicorticium allantospo-
rum, P. delicatissimum) und zwei
Kometen-Rindenpilze (Tubulicrinis
globisporus, T. medius). Die meisten
dieser 15 regional seltenen Arten
gelten weit über die Landesgrenzen
hinaus als floristische Raritäten. Meh-
rere Arten, die zum Teil durch außer-
gewöhnliche Sporen auffallen, sind
innerhalb von Mitteleuropa bisher nur
aus den Naturwaldreservaten in den
Salzburger Alpen bekannt (DÄMON
1997): Lobulicium occultum mit win-
zig kleinen, schmetterlingsförmigen
Sporen; Pseudoxenasma verrucispo-
rum mit sehr großen, warzig orna-
mentierten Sporen, die sich in einer
Jodlösung blau färben; und Tulasnel-
la deliquescens mit geradezu riesi-
gen Sporen von der Form des Del-
fins.

Im NWR Hutterwald gelang auch der
Nachweis von Thujacorticium mira-
bile, das bisher nur im NWR Vorder-
weißtürchlwald in Rauris sowie in
Norwegen und Kanada auftrat. Der
Pilz, der in Nordamerika interessan-
terweise nur die Nadelholzgattung
Thuja besiedelt, erinnert auf den
ersten Blick an Stücke eines dünnen
Biskuitkuchens.

Die Rindenpilzflora des NWR Hutter-
wald ist insgesamt sehr charakteri-
stisch für den Naturraum der Zwi-

schen- und Zentralalpen und für den
Lebensraum des subalpinen Lärchen-
Fichtenwaldes mit eher trocken-kon-
tinentalem Klimaeinfluss. Besonders
typische Arten sind die Blaue Mehl-
scheibe (Aleurodiscus lividocaeru-
leus), der Sibirische Brei-Rindenpilz
(Hyphoderma sibiricum), die Kugel-
sporige Wachskruste (Tulasnella sub-
globispora) sowie ein offenbar noch
nicht beschriebener Geweih-Rinden-
pilz (Scytinostromella spec.).

Aus einem Vergleich mit Forschungs-
ergebnissen aus ganz Europa geht
hervor, dass ein erheblicher Anteil der
Rindenpilze, die in der Artenliste des
NWR Hutterwald aufscheinen, vor-
wiegend oder ausschließlich in natur-
nahen Wäldern lebt. Diese Arten stel-
len die Schutzfunktion des Reservats
für Organismen unter Beweis, die in
vielen Regionen – auch im Bundes-
land Salzburg – kaum noch geeig-
nete Lebensbedingungen vorfinden.
Zudem wird die Rindenpilzflora des
NWR Hutterwald von vielen Arten
geprägt, die in den meisten anderen
Naturwaldreservaten des Bundeslan-
des nicht vorkommen.

Die Anzahl der festgestellten Arten
(68) sowie das Verhältnis zwischen
Artenzahl und Fundanzahl (0,25) lie-
gen unter den Erwartungen, denn in
den anderen Naturwaldreservaten
der Hohen Tauern konnten jeweils
mehr als 80 Arten nachgewiesen und
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dabei ein Verhältniswert von minde-
stens 0,28 erreicht werden. Die nicht
überragend hohe Artenvielfalt im
NWR Hutterwald ist zum Teil auf die
vergleichsweise trockenen klimati-
schen Verhältnisse in der Region bzw
im Bestand und auf das nicht ausge-
sprochen hohe Angebot an „Totholz“
zurückzuführen. Im Hinblick auf quan-
titative Paramenter ist zudem ein star-
ker Einfluss von Arten festzustellen,
die ihren Verbreitungsschwerpunkt in
montanen Fichtenwäldern aufweisen
und auch in forstlich intensiv bewirt-
schafteten Wäldern häufig auftreten.
Die Rindenpilzflora auf „hochwerti-
gen“ Substratteilen (größere, stark

zersetzte Äste und Stämme) ist nicht
so stark ausgeprägt wie in anderen
Naturwaldreservaten, zeichnet sich
aber in einigen bemerkenswerten
Details aus, etwa in der hohen An-
zahl von Vergemeinschaftungen, bei
denen zwei und mehrere Rindenpilz-
arten dasselbe Substrat besiedeln.

Die fortschreitende Zersetzung der
vorhandenen Holzsubstrate sowie
eine Vergrößerung des Angebots an
abgestorbenen Holzsubstraten durch
die natürliche Bestandesentwicklung
lässt in Hinkunft die Entwicklung einer
noch reicheren Vielfalt an Rindenpil-
zen erwarten. In der aktuellen Situa-

tion weist das NWR Hutterwald  in
mehrfacher Hinsicht eine „kleine,
aber feine“ Rindenpilzflora auf.

Mag. Dr. W. Dämon
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Großartige Leistungen von
Biotopschutzgruppen in den

Gebirgsgauen

Nahezu unbemerkt von der
Öffentlichkeit wurden wäh-
rend der letzten Jahrzehnte

im ganzen Land Salzburg unzählige
Klein-Lebensräume für viele Tiere
und Pflanzen – so genannte Biotope
– zerstört, sei es durch Aufschüttun-
gen, Dränagierungen, Erweiterung
von Bauland oder Errichtung von
Straßen und Wegen.

Im Pinzgau hat sich zu Beginn der
90-er Jahre eine Gruppe um den
Hauptschullehrer Hans Kapeller aus
Piesendorf gebildet, die dem stillen
Tod dieser für die Natur so wichtigen
Landschaftselemente nicht länger
tatenlos zusehen wollte. Eine Biotop-
schutzgruppe wurde gegründet und
hat sich der Rettung, aber auch Neu-
Schaffung von Teichen und Tümpeln,
von Hecken und Feldgehölzen, von
Feuchtwiesen und Magerrasen ver-
schrieben, und zwar – in wirkungs-
voller Ergänzung der behördlichen
Naturschutztätigkeit – auf dem Wege
des privatrechtlichen Naturschutzes.

Eine Vielzahl von größeren und klei-
neren Spenden, aber auch mehrere
Sponsoren ermöglichen diesen Bio-
topschützern ihre Tätigkeit, die sich

mittlerweile schon weit herumgespro-
chen und viele, zum Teil sogar her-
ausragende Erfolge für den Natur-
schutz gebracht hat: So wurde bei-
spielsweise bei der östlichen Ortsein-
fahrt von Piesendorf auf der Höhe des
Gewerbegebietes eine so genannte
„Amphibien-Schutzanlage“ gebaut,
d.h. dass durch den Einbau von meh-
reren Unterführungs-Tunnels die jähr-

liche Wanderung von Fröschen, Krö-
ten und Molchen nun unter der stark
befahrenen Bundesstraße stattfinden
kann und nicht mehr tausende Tiere
Jahr für Jahr überfahren werden. Es
konnte aber auch – um ein anderes
Beispiel zu nennen – in jahrelangen
zähen Verhandlungen mit einem
Mittersiller Bergbaubetrieb erreicht
werden, dass die Deponie dieses Be-

In der Gemeinde Stuhlfelden hat die Pinzgauer Biotopschutzgruppe einen
Lehrweg im Pirtendorfer Talboden errichtet. Die Devise heißt: „Beobachten
– nicht betreten“ (Bild: Kapeller).
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triebes in Stuhlfelden nicht auf dem
so genannten Kälberrain errichtet
wurde. Mit dieser Vereinbarung – die
letzten Endes auch von der Natur-
schutzbehörde bescheidmäßig fest-
gelegt wurde – konnte der Kälber-
rain  (ein mehrere Hektar großes
Feuchtgebiet mit einer Vielzahl von
seltenen Pflanzen- und Tierarten) vor
der unwiederbringlichen Vernichtung
bewahrt werden.

Diese Liste könnte beliebig fort-
gesetzt werden; eine detaillierte Auf-
listung der Tätigkeit der Biotop-
schutzgruppe wird einmal pro Jahr
veröffentlicht und allen Sponsoren
sowie Spendern kostenlos zugesen-

det (übrigens: bereits mit S 20.- pro
Monat ist man dabei! Kontaktadres-
se: Johann Kapeller, 5721 Piesendorf
7). Aus dem jüngsten, kürzlich ver-
öffentlichten Tätigkeitsbericht geht
u.a. hervor, dass im Jahr 2000  ins-
gesamt 16 Projekte zum Schutz von
Pinzgauer Naturlandschaften ver-
wirklicht wurden. Fünf neue Laich-
gewässer sind angelegt und hunder-
te Arbeitsstunden in die Erhaltung
und Pflege bestehender Schutzgebie-
te investiert worden. Durch die Ent-
fernung von Buschwerk sind etwa
90 000 m2 Streuwiesen vor dem Zu-
wachsen bewahrt worden. Schließ-
lich wurden ca. 28 000 (!) Frösche,
Kröten und Molche auf ihrer Laich-

wanderung gefangen und über  stark
befahrene Straßen zu ihren Laich-
gewässern gebracht.

Die Erfolge der Gruppe um Hans
Kapeller haben übrigens dazu geführt,
dass sich auch in anderen Landestei-
len engagierte Frauen und Männer
zusammengefunden haben, um in
ihrem örtlichen Bereich  Biotopschutz
zu betreiben: so gibt es beispielswei-
se in Saalfelden ein Team von Bio-
topschützern, das sich die Renaturie-
rung des Gröbenbaches in der „Hai-
der Senke“ zum Ziel gesetzt hat. Mit
der Umsetzung dieses ehrgeizigen
Projektes wurde übrigens in diesen
Tagen begonnen. Aber auch im
Gasteinertal gibt es schon seit länge-

rem eine Gruppe, die sich um den
Schutz und die Neuschaffung von
Biotopen in diesem Pongauer Tal be-
müht. Die Biotopschutzgruppen bil-
den mit ihrer ehrenamtlichen Tätig-
keit eine überaus wertvolle, unver-
zichtbare Ergänzung der behördlichen
Naturschutzarbeit. Als örtlich zustän-
diger Naturschutzbeauftragter freut es
mich besonders, so viele engagierte
Biotopschützer im Bezirk zu haben,
die mit ihrer Arbeit nicht nur einen
wertvollen Beitrag zur Erhaltung der
Artenvielfalt sowie der landschaft-
lichen Schönheit leisten, sondern  mit
ihrer positiven Ausstrahlung auch
ganz wesentlich zur Bewusstseinsbil-
dung in der Öffentlichkeit beitragen.

Mag. Josef Fischer-Colbrie

Im Eingangsbereich zum zauberhaften Ödtal wurde für die dortige große
Amphibienpopulation der Vorderödteich angelegt (Bild: Dochnal).

Landesrat Eisl besichtigt das Schaunberg-Biotop in Piesendorf-Hummers-
dorf, v. l.: Kapeller, LR Eisl, Bgm. Warter und Grunbesitzer Foidl (Bild: Ge-
meinde Piesendorf/Ra).

Bachnelkenwurz (Bild: Brennstei-
ner).

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



43

Heft 1 • 2001 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

N AT I O N A L PA R K

Nationalparkreferenten
für internationale Anerkennung

Erstmals haben sich alle politi-
     schen Referenten für den
     Nationalpark Hohe Tauern
gemeinsam für die internationale An-
erkennung der Kernzone des Natio-
nalparks Hohe Tauern ausgesprochen.
Einerseits wird die Anerkennung nach
den IUCN-Richtlinien vorangetrieben,
andererseits wurden auch Vorausset-
zungen geschaffen, dass die einzig-
artige Alpenregion als Weltkultur-
bzw. Weltnaturerbe in die UNESCO-
Liste aufgenommen wird, teilten Lan-
deshauptmann Dr. Franz Schausber-
ger und Bundesumweltminister Mag.
Wilhelm Molterer bei einem gemein-
samen Informationsgespräch nach
der Nationalparkratsitzung in Salzburg
mit.

Schausberger und Molterer hoben
hervor, dass es gelungen sei, den
Nationalpark von den Sparmaßnah-
men auszunehmen. Der Nationalpark
ist daher nicht durch die 15 Prozent
Budgetkürzungen des Bundes betrof-
fen und verfügt über ein gleich hohes
Budget wie im Vorjahr. Es sei gelun-
gen, trotz des einschneidenden Spar-
kurses bei Land und Bund die Förder-
gelder für den Nationalpark Hohe
Tauern weiter zu sichern. Schausber-
ger und Molterer stellten auch ein
10-Jahres-Programm für den Natio-
nalpark vor, das den Schutz und die
Finanzierung des Nationalparks in
größtmöglichem Einvernehmen mit
den Grundeigentümern bis 2010 ge-
währleisten soll.

Landeshauptmann Dr. Schausberger
hatte zuletzt durch die Forcierung
eines Zwei-Säulen-Modells in Salz-
burg einen Durchbruch für die Be-
mühungen um die internationale An-
erkennung des Salzburger Anteiles am

Nationalpark Hohe Tauern erzielt. Als
Grundsätze gelten dabei „schützen“
- die einzigartige Landschaft soll er-
halten werden - und „nützen“ - auch
die Bevölkerung soll vom National-
park profitieren -, die weiterentwickelt
werden sollen.

„Mit dem heutigen gemeinsamen
Beschluss des Nationalparkrates rückt
die internationale Anerkennung um
ein gutes Stück näher“, erklärte Bun-
desminister Molterer. Er zeigte sich
zuversichtlich, dass zu den rund 230
europäischen Nationalparken, die
von der IUCN bereits anerkannt wur-
den, bald auch der Nationalpark Hohe
Tauern zählen wird. Weltweit hat die
IUCN bereits über 2000 Schutzgebie-
te als Nationalparkkategorie II in ihre
Liste aufgenommen.

Die Bemühungen um eine internatio-
nale IUCN-Anerkennung sollen vor-
angetrieben werden. In Salzburg
wurden dazu bereits im März dieses
Jahres auf Initiative Schausbergers der
Durchbruch und eine Übereinstim-
mung dazu erzielt.

„Das Salzburger Nationalparkkurato-
rium unterstützt daher die weitere
Entwicklung des Nationalparks Hohe
Tauern in Richtung internationale
Anerkennung der Kernzone des Na-
tionalparks gemäß IUCN Kategorie
II“, hielt der Landeshauptmann fest.

„Mit der Aufnahme des Nationalparks
Hohe Tauern in die Welterbeliste der
UNESCO besteht für Österreich, die
gesamte Region Nationalpark Hohe
Tauern und jede Nationalparkgemein-
de eine neue Chance und Positionie-
rung in Europa und weltweit“, erklärte
Schausberger.

UNESCO unterstützt
schützenswerte Objekte

Die Welterbekonvention wurde 1972
von der Generalkonferenz der
UNESCO beschlossen, um jenes na-
türliche und kulturelle Erbe auszuwäh-
len und in einer Liste des Welterbes
zu erfassen, das von außergewöhn-
lichem Interesse und Wert für die ge-
samte Menschheit ist. Die Liste liegt
bei der UNESCO in Paris auf. Der
Konvention sind bereits 152 Staaten
beigetreten. Insgesamt 552 „Objek-
te“ in 112 Staaten wurden bisher in
die Liste des Welterbes eingetragen:
davon 418 „Objekte“ des Kultur-
erbes, 114 des Naturerbes und 20, auf
die beides zutrifft. Mit der Unterzeich-
nung der Konvention verpflichtet sich
jedes Land dazu, die innerhalb seiner
Landesgrenzen gelegenen, in die Welt-
erbeliste eingetragenen Denkmäler von
außergewöhnlicher, weltweiter Bedeu-
tung zu schützen und zu bewahren.
Dabei erhalten die Länder auch finan-
zielle, technische oder beratende Un-
terstützung über einen Fonds für das
Welterbe. Die Aufnahme in die Liste
erfolgt nur auf Antrag des betreffen-
den Staates. Ein Komitee für das Welt-
erbe mit Experten aus 21 Ländern ent-
scheidet endgültig über Aufnahme oder
Ablehnung eines Antrages.

Vorbildliches
Wildtiermanagement

Was das „Schützen“ anbelangt, kann
Schausberger auf langjährige Erfah-
rungen beim Wildtiermanagement
aus dem Salzburger Nationalparkan-
teil verweisen. Der Salzburger Land-
tag hat 1993 die Empfehlungen des
Salzburger Nationalparkfonds in die
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Novelle des Salzburger Jagdgesetzes
aufgenommen, nämlich dem Salzbur-
ger Nationalparkfonds das An-
hörungsrecht bei der regionalen Ab-
schussplanung einzuräumen. „Bei den
mit 1. Jänner 1998 vom Salzburger
Nationalparkfonds angepachteten
Revieren „Anlauf- und Kötschachtal“
in Bad Gastein und „Sulzbachtäler“
in Neukirchen, welche zusammen ca.
12.000 Hektar umfassen, beschrän-
ken wir uns bei den regulierenden
Eingriffen auf das Schalenwild.“ Das
Ziel sei, so der Landeshauptmann, der
Aufbau naturnaher Populationen und
Wilddichten. „Mit der Freilassung von
27 Bartgeiern im Krumltal der Natio-
nalparkgemeinde Rauris haben wir
seit 1987 in Salzburg gemeinsam mit
dem WWF-Österreich die Vorausset-
zungen geschaffen, dass nunmehr
dieses Projekt auf Kärnten und Tirol
erweitert werden konnte“, so der
Salzburger Nationalparkreferent. Das
Wildtiermanagement in den National-
parkrevieren erfolgt in Salzburg be-
reits seit 1998 im Zusammenwirken
mit der Arbeitsgruppe Jagd, in wel-
cher die Grundeigentümer, die Jagd-
und Forstbehörde, die Salzburger
Jägerschaft, das Institut für Wild-
biologie der Veterinärmedizinischen
Universität Wien, die Wildbiologische
Gesellschaft München, die Wildbach-
und Lawinenverbauung sowie die
Hegegemeinschaft vertreten sind.

Lehrbetrieb für
Berufsjäger

Der Salzburger Nationalparkfonds ist
seit 1. Jänner 1999 ein von der Salz-
burger Jägerschaft anerkannter Lehr-
betrieb zur Ausbildung von Berufs-
jägern. „Dies ist meines Wissens bis-
her einmalig in Österreich. Somit trägt
der Salzburger Nationalparkfonds
auch zur ökologischen Ausbildung
und Erhaltung des Berufsjägerstandes
bei“, so Schausberger.

Gemeinsames Marketing
und „Wasserschule“

Landeshauptmann Dr. Schausberger
dankte auch für eine wertvolle Zu-

sammenarbeit mit der Firma Swarov-
ski beim Projekt Wasserschule. Mit
diesem einzigartigen Projekt werde
der Themenbereich „Wasser“ in den
Schulen unserer Nationalparkregion
aufbereitet, sagte der Landeshaupt-
mann und verwies auch auf das Pro-
jekt „Wasser-WunderWelt“ der Groß-
glockner Hochalpenstraßen AG in
Krimml.

Daneben wurden nützliche Marke-
ting-Kooperationen geschlossen. „Es
ist uns in Salzburg etwa gelungen, mit
der Gasteiner Mineralwasser GmbH
ein Partnerschaftsübereinkommen zu
schließen, in dem neben der Bereit-
stellung von Geldern, welche wir auf
alle drei Nationalparkanteile gleich-
mäßig aufgeteilt haben, auch die
Werbung auf rund 30 Millionen
Mineralwasserflaschen und Werbe-
spots im Fernsehen mit dem Hinweis
auf die Region „Nationalpark Hohe
Tauern“ unterstützt wird.

Auf Grund der langjährigen Bemühun-
gen durch die Nationalparkverwaltung
Salzburg hat sich auch die Zusam-
menarbeit mit „Ja! Natürlich“ erfolg-
reich entwickelt. Mit Fünfjahresver-
trägen und Abnahmegarantien wird
sehr wesentlich zur Existenzsicherung
der kleinstrukturierten Betriebe in der
Nationalparkregion beigetragen. 44
Prozent der Bauern in der Salzburger
Nationalparkregion des Pinzgaues
sind heute Bio-Bauern. In weiterer
Folge werden die mehr als 10-jähri-
gen Bemühungen der Nationalpark-
verwaltung Salzburg für die Erhaltung
des autochthonen „Pinzgauer Rindes“
auch durch die Zusammenarbeit mit
„Ja! Natürlich“ unterstützt, sagte
Schausberger.

Nationalparkplan
bis 2010

Der Nationalparkplan ist die planeri-
sche Grundlage für länderspezifische
Maßnahmenprogramme sowie die
mittelfristige Kosten-, Finanzierungs-
und Zeitstufenplanung für die Reali-
sierung im Zeitraum bis 2010. Für die
Schwerpunkte Naturraummanage-
ment, Tourismus und Erholung, Wis-

senschaft und Forschung, Umweltbil-
dung und Öffentlichkeitsarbeit gelten
folgende Grundsätze:

Der Vertragsnaturschutz wird als
privatrechtliche Vereinbarung ge-
schlossen, wenn Schutzmaßnah-
men über die nationalparkrecht-
lichen Bestimmung hinausgehen
bzw. die EU-rechtlichen Bestim-
mungen dies erfordern. Die Eigen-
tumsstruktur wird berücksichtigt
und größtmögliches Einvernehmen
mit den Grundeigentümern und
Nutzungsberechtigten wird ange-
strebt.
Die alpine Wegefreiheit soll auch
in Zukunft erhalten bleiben. Der
Plan sieht auch Maßnahmen vor,
die Gewässersysteme zu sichern.
Festgehalten ist darüber hinaus die
Sicherung der Landes- und Bun-
desgelder für Vertragsnaturschutz-
maßnahmen.

Einbindung
aller Beteiligten

Das Miteinander steht für Landes-
hauptmann Dr. Schausberger und
Bundesminister Molterer bei allen
Nationalparkaktivitäten im Vorder-
grund: „Wir wollen beispielsweise in
Salzburg die über das Nationalpark-
gesetz hinausgehenden Einschrän-
kungen, die durch die internationale
Anerkennung bedingt sind, durch
Vertragsnaturschutz einvernehmlich
mit den Grundeigentümern und Nut-
zungsberechtigten lösen“. Schausber-
ger wertete es dabei auch positiv, dass
im Zusammenwirken von Vertretern
der Schutzgemeinschaft der Grund-
eigentümer, der Einforstungsberech-
tigten, des Finanzministeriums, des
Lebensministeriums und der Dienst-
stellen des Landes Salzburg nachvoll-
ziehbare Berechnungsmodelle ausge-
arbeitet und schon Anfang 2001 vor-
liegen werden. „Damit wird auch den
Forderungen des Bundes betreffend
die Vereinheitlichung der Abgeltungs-
grundlagen entsprochen, auf deren
Basis in weiterer Folge die jeweiligen
Abgeltungsrichtsätze zu ermitteln sein
werden“, sagte der Landeshaupt-
mann.

LK
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Die Passstraßen der Römer
Schon in der Antike querten befestigte Wege die Hohen Tauern

Sie waren gepflastert oder be-
standen aus Steinblöcken mit
Schotterbelag. Ein Pferdewagen

konnte darauf mit einer Geschwin-
digkeit von rund vier Kilometern pro
Stunde fahren. Gemeint sind die
römischen Passstraßen, die über den
Korntauern (2460 m) und den Mall-
nitzer Tauern (2450 m) führten.

Der Archäologe Univ.Prof. Dr. An-
dreas Lippert von der Universität
Wien hat bei Forschungen in den Jah-
ren 1989 bis 1991 und im Sommer
1998 nun den sicheren Nachweis
dafür erbracht, dass die Straßenreste
in den Hohen Tauern schon aus der
Antike stammen, obwohl beide
Straßen nicht in den bekannten römi-
schen Straßenkarten aufscheinen.
Gerade im Sommer 1998 fand man
weiteres Material, das die Datierung
in der römischen Kaiserzeit bestätigt.
Auf Opferplätzen im Bereich der
Passübergänge wurden Münzen ent-
deckt. Sie waren von Reisenden in
spätkeltischer und römischer Zeit dort
hinterlegt worden, um bei den Berg-
gottheiten eine sichere Durchquerung
des gefährlichen Hochgebirges zu
erbitten.

Die Korntauernstraße - sie ist ober-
halb vom Stappitzsee bei Mallnitz
erstmals im Gelände zu erkennen und
verliert sich jenseits des Passes im
Anlauftal - hatte man schon länger
gekannt, aber für spätmittelalterlich
gehalten. Dagegen spricht allein
schon, dass die damaligen Saum-
wege anders angelegt und viel ge-
radliniger über die Pässe führten.
Sicherlich handelte es sich - so Lip-
pert - bei der Korntauernstraße um
eine überregionale Verbindung, die
aus dem Drautal über das Mölltal und
hinüber ins Gasteinertal führte. Von
dort ging es weiter ins Salzachtal, von
wo eine Route salzachaufwärts zum
Zeller Becken und über das Saalach-
tal ins nördliche Voralpenland führ-
te, die andere salzachabwärts nach

Iuvavum und von dort weiter bis zur
Donau.

Der zweite - neuentdeckte - Römer-
weg zweigte bei Mallnitz ab und
wandte sich nach Nordwesten, um
über den Mallnitzer Tauern zum Naß-
feld und von dort weiter in den Bock-
hart zu ziehen und damit genau im
historischen Goldbergbaugebiet zu
enden. Eine Verbindung durch die
enge Schlucht der Naßfelder Ache
zum Gasteinertal gab es nicht. Das
lässt den Schluss zu: Es ging hier in
erster Linie um den Abtransport des
hier von den Römern abgebauten
Tauerngoldes. Die Entstehung in der
Antike ist übrigens auch dadurch ge-
sichert, dass dieser Transportweg
heute teilweise unter den Schutthal-
den des mittelalterlichen Bergbaues
begraben liegt und somit älter sein
muss als dieser.

Die Art, wie diese großartigen tech-
nischen Hochleistungen der Antike in
den Hohen Tauern angelegt und ge-
baut sind, spricht dafür, dass sie
gleichzeitig errichtet wurden. Sie sind
aus annähernd geraden Segmenten
zusammengesetzt, deren jeweilige
Länge sich dem Gelände anpasste.
Dazwischen gab es verbreiterte
Spitzkehren, wo vierrädrige Wagen
wenden konnten. Da das Wenden
schwierig war, begnügte man sich mit
möglichst wenigen Kehren. Hinder-
nissen im Gelände, wie tief einge-
schnittenen Bachgräben, Rutschhän-
gen, fließenden Blockhalden oder
steilen Felswänden, wich man des-
halb auch nicht aus. Man bewältigte
sie dadurch, dass man Trassen und
Dämme aus großen Steinblöcken
baute und Stufen aus dem  Fels
schlug, auf denen Stützmauern für
die Straßentrasse errichtet wurden.
Die Anlage der Straßen quer über
Berghänge ohne Rücksicht auf Ge-
fahrenstellen hatte aber zur Folge,
dass wahrscheinlich schon relativ bald
viele Streckenteile wieder zerstört

wurden. Bauvarianten in manchen
Zonen zeigen die Bemühungen, die
Straßen dennoch weiterhin befahrbar
zu erhalten. Dies scheiterte dann
wahrscheinlich aber auch daran, dass
für die Instandhaltung zu wenige ein-
heimische Arbeitskräfte zur Ver-
fügung standen.

Die Römerstraßen in den Hohen Tau-
ern - so zeigen die Untersuchungen
- waren durchschnittlich etwa 3 bis
3,50 Meter breit, an manchen Stel-
len aber auch nur 2,70 oder sogar
fünf Meter. Die Steigung der Stras-
sen variierte zwischen sieben und 15
Prozent, doch wurde nach Möglich-
keit ein eher geringes Gefälle von
rund neun bis zehn Prozent einge-
halten. Um Konstruktion und Bauauf-
wand für die Passstraße über den
Mallnitzer Tauern genauer zu unter-
suchen, wurden im Sommer 1998
Profilschnitte angelegt.

Im unteren Teil der Bergstrecke un-
mittelbar südlich des Naßfeldes fand
man dabei eine tief eingeschnittene,
breite Hangtrasse mit sorgfältiger
Pflasterung aus zwei Streifen von
Steinplatten in der Mitte. Etwas nörd-
lich des Passüberganges stieß man
dagegen auf eine weniger als zwei
Meter breite gepflasterte Fahrbahn
mit massiven Randeinfassungen aus
Steinblöcken. All dies konnte nur
durch hervorragende Planung und
mit einem großen Einsatz von Arbeits-
kräften bewältigt werden. Diese Bau-
leute haben auch einige Spuren hin-
terlassen. Eine Ziernadel, ein gebro-
chener Zeltpflock und Schuhnägel
aus römischer Zeit, die im Bereich der
Straßentrasse gefunden wurden,
könnten von ihnen oder den Reisen-
den stammen.

Wie der Archäologe betont, sind die
erst in den letzten Jahren als römi-
sche Fahrwege wieder erkannten
Passstrassen über die Hohen Tauern
nicht nur als archäologische Fundstät-
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Nationalpark hat viel zu bieten

Die Nationalparkakademie Hohe
Tauern präsentiert nun bereits

zum fünften Mal ihr neuestes Veran-
staltungsangebot in einer Broschüre,
die im Sekretariat des Nationalpark-
rates in Matrei in Osttirol unter der
Telefonnummer 04875/5112-23 an-
gefordert werden kann. Das Veran-
staltungsangebot richtet sich an alle
Interessierten aus der Nationalpark-
region, aber auch an Besucher aus
dem weiteren In- und Ausland. Da-
rüber hinaus bietet die Nationalpark-
akademie Grundkurse sowie Fort-
und Weiterbildungsmöglichkeiten für
die Nationalparkbetreuer/innen des
Nationalparks Hohe Tauern an. Das
umfassende Bildungsprogramm, das
jedes Jahr von der Nationalpark-

Bärlapp im Block-Fichtenwald, Außenzone NP Hohe Tauern, Fuschertal (Bild:
H. Hinterstoisser).

ten bedeutsam, sondern sie geben
uns ein neues Bild von den Hohen
Tauern zur Römerzeit. Der Grund,
warum römische Ingenieure sie plan-
ten und - höchstwahrscheinlich -
Truppeneinheiten der römischen
Armee sie bauten, war möglicher-
weise, dass Kaiser Mark Aurel wäh-
rend der Markomannenkriege einen
Weg an dieser Stelle dringend
brauchte. Truppen sollten schnell an
den Donaulimes gebracht werden,
um die germanischen Invasoren von
der Flanke her angreifen zu können.
Außerdem  brauchte man das Gold
und Silber, das im unmittelbaren Ein-
zugsgebiet dieser Route abgebaut
wurde, um die hohen Kriegsausgaben
abdecken zu können.

Beim Bau solcher Militärstraßen wur-
den oft auch Lohnarbeiter und - un-
entgeltlich - Leute aus der Gegend
sowie auch Kriegsgefangene ein-
gesetzt. Zur Beaufsichtigung der fer-
tigen Straßen stationierte der Statt-
halter eigens vom Frontdienst befreite
Stabsoffiziere. Als rein militärische
Verbindungswege waren sie auf
eigenen Militärkarten eingetragen, in
denen auch Stützpunkte, Raststatio-
nen und Entfernungsangaben auf-
schienen.

Das könnte auch der Grund dafür
gewesen sein, dass an den beiden
Tauernstrassen bisher keine Meilen-
steine gefunden wurden, weil man
sie nicht benötigte. Andererseits
könnte sein, dass man sie ebenso
wie die Reste von einstigen Raststa-
tionen eben bisher noch nicht ent-
deckt hat. Lippert erwartet hier noch
einige Überraschungen für die For-
schung.

Außer den Straßenresten wurde auch
die historische Pflanzenwelt in der
Umgebung untersucht. So zeigte sich,
dass im Naßfeld und auf dem Bock-
hart, wo es in der Eisenzeit dichte
Erlen-, Fichten- Tannen- und Lär-
chenbestände gab, ab dem 2. Jahr-
hundert vor Christus der Wald groß-
flächig gerodet wurde. Der Höhe-
punkt der Schlägerungen lag um
Christi Geburt. Die damit geschaffe-
nen weit gehend waldfreien Zonen

waren wesentlich größer als in der
spätbronzezeitlichen Rodungsphase.
Möglicherweise hat man damals be-
sonders viel Holz für die Verzimme-
rung im Bergbau und als Brenn-
material bei der Verhüttung von
Erzen gebraucht. Für die Weidewirt-
schaft war das gerodete Gebiet näm-
lich nicht gerade ideal. Außerdem

bevorzugte man in dieser Zeit Almen
oberhalb der Waldgrenze.

Originalarbeit

Lippert, A.: Neue Forschungen zu den an-
tiken Passstraßen über den Mallnitzer
Tauern und den Korntauern. - In: Wissen-
schaftliche Mitteilungen aus dem National-
park Hohe Tauern, Bd. 5 (1999): 205-227.

akademie, einer gemeinsamen Bil-
dungseinrichtung der Länder Salz-
burg, Kärnten und Tirol, für Interes-
sierte aus der Region und Besucher
erarbeitet wird, umfasst Themen zu
Natur und Ökologie, Kulturgeschich-
te, Landwirtschaft und Tourismus im
Nationalpark Hohe Tauern und sei-
ner Vorfeldregion. Die Administration
der Nationalparkakademie erfolgt
durch das Sekretariat des National-
parkrates. Für den Vorsitzenden des
Nationalparkrates, Landeshauptmann
Dr. Franz Schausberger, stellt die
Nationalparkakademie mit dem dies-
jährigen Bildungsangebot wieder ein-
mal ihr besonderes Engagement unter
Beweis.

LK
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50 Millionen Botschafter aus der
Nationalparkregion

Nationalparkdirektor Dipl.-Ing.
            Harald Kremser und die Ge-
         schäftsführer der Gasteiner
Mineralwasser GmbH, Ing. Eberhard
Drach und Dr. Hubert Mattersdorfer,
haben in Bad Gastein die Verlänge-
rung der seit Herbst 1999 bestehen-
den Partnerschaft um weitere fünf
Jahre unterzeichnet. „Diese Sponsor-
vereinbarung ist eine wertvolle Er-
gänzung der Öffentlichkeitsarbeit für
den Nationalpark Hohe Tauern“, be-
tonte dazu Nationalparkreferent Dr.
Franz Schausberger, der ein umfassen-
des Werbekonzept und eine best-
mögliche touristische Bewerbung der
gesamten Nationalparkregion for-
ciert. Dem zu Grunde liegt die
Nationalpark-Philosophie des Landes,
die auf den zwei Säulen „Schützen“
und „Nützen“ basiert.

Mit der Unterzeichnung der neuer-
lichen Partnerschaft ist das Logo des
Nationalparks Hohe Tauern auch
weiterhin auf jeder Gasteiner Mine-
ralwasserflasche zu sehen. Und von
diesen gibt es nicht wenige: die Pro-
duktion beläuft sich derzeit auf rund
50 Millionen Flaschen pro Jahr. Das
sind 50 Millionen Botschafter aus der
Nationalparkregion Hohe Tauern.
Gasteiner zählt zu den drei image-
stärksten Mineralwassermarken in
Österreich (Quelle: Spectra), hat
einen Anteil von rund sechs Prozent
am österreichischen Mineralwasser-
markt und weist im Jahr 2000 eine
Absatzsteigerung von 20 Prozent auf.
Verhandlungen der Nationalparkver-
waltung Salzburg ist es zu verdanken,
dass sich die Gasteiner Mineralwasser
GmbH als Exklusivpartner bereit erklärt

hat, bis 2005 einen namhaften Geld-
betrag zur Verfügung zu stellen. Im
Gegenzug können mit der Marke „Na-
tionalpark Hohe Tauern“ die wichtig-
sten Gasteiner Werbeelemente „Rein-
heit“ und „Berge“ verstärkt werden,
da das Logo des Nationalparks Hohe
Tauern auch in die gesamte Werbe-
linie der Marke Gasteiner integriert
wird. Damit stellt die Vereinbarung
eine optimale Ergänzung der Werbe-
maßnahmen beider Partner dar. Neben
einer Kooperation im Internet-Bereich
sind auch Promotion-Touren geplant.
Nationalparkdirektor Harald Kremser
zur Sponsorvereinbarung: „Mit dieser
Vertragsunterzeichnung wurde ein
Schritt zu einer langfristigen Zusam-
menarbeit gelegt - zum Schutz der
Natur und für einen nachhaltigen Nut-
zen in der Region.“                    LK

U M W E LT S E I T E

Bei der Abwasserentsorgung
100 Millionen eingespart

Wenn ein Bürger seine Ab-
wasserrechnung bezahlt,
stehen dahinter unter-

schiedliche Teilkosten. Den mit Ab-
stand größten Teil (mehr als die Hälf-
te) machen die Rückzahlungsraten
für die Errichtungskosten der Klär-
anlagen und Kanalsysteme aus. Lan-
desrat Dr. Othmar Raus hat des-
wegen hier den Hebel angesetzt. Bei
einem Informationsgespräch am
20. November  zog er Zwischen-
bilanz. Durch strenge Kontrolle bei
der Planung und Vergabe wurden den
Bürgerinnen und Bürgern in den ver-
gangenen Jahren mindestens 100 Mil-
lionen Schilling erspart, die sonst über
die Abwasserrechnung langfristig
abzustottern wären.

Umweltschutz und wirtschaftliche
Führung der Betriebe sind kein Wider-
spruch, sondern eine ständige Heraus-
forderung. Bis vor kurzem stand im
Land Salzburg der Ausbau der Abwas-
serentsorgung im Vordergrund. Nun
gehe es um die Optimierung der vor-
handenen Anlagen, so Raus. Salzburg
ist im Vergleich zu anderen Regionen
mit der Erfassung der Abwässer weit
voraus und auf dem neuesten Stand
der Technik. Es sei nun die Aufgabe
des Landes, zu helfen, die Kanalnet-
ze in Schuss zu halten und wirtschaft-
lich optimiert zu führen. Dies diene
der Umwelt und dem Geldbörsl jedes
Haushaltes bzw. Betriebes, so Raus.
Die Gebühren für die Entsorgung eines
Kubikmeters Wasser für den Bürger

liegen zurzeit in Salzburg zwischen
19 Schilling pro Kubikmeter in Bad
Hofgastein und 38 Schilling in Seekir-
chen. Der Durchschnitt im Land liegt
bei 30 Schilling.

Nicht jeder Ort braucht
eigene Kläranlage

Im Auftrag von Landesrat Dr. Oth-
mar Raus werden vom Referat für
Siedlungswasserwirtschaft anstatt
vorgesehener und bereits teilweise
wasserrechtlich bewilligter Kläranla-
gen, Ableitungen zu benachbarten
Verbands- bzw. Gemeindeanlagen
gefördert. Die erzielten Einsparungen
bei den Baukosten und schließlich
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auch bei den Betriebskosten – je
größer die Anlage, desto geringer die
spezifischen Betriebskosten – sind
erheblich. Nicht zuletzt wurden sen-
sible Landschaftsbereiche vor einem
baulichen Eingriff in Form einer Ab-
wasserreinigungsanlage verschont.
Für die Gemeinden Dorfbeuern und
Nußdorf am Haunsberg wurden ur-
sprünglich jeweils eigene Kläranlagen
geplant. An Stelle der Kläranlagen
wurde jedoch eine acht Kilometer
lange Druckleitung nach Oberndorf
errichtet. Die Einsparungen alleine
bei den Baukosten betrugen 14 Mil-
lionen Schilling.

Durch Umplanungen
sparen

In mehreren Fällen war es aus
Kostengründen erforderlich, dass die
Mitarbeiter des Referates die Projek-
tanten zu Umplanungen veranlasst
haben oder bei der Planung von vorn-
herein mitgewirkt haben. Dabei wur-
de stets im engsten Einvernehmen
mit den Auftraggebern vorgegangen.

Für den Ausbau der Kläranlage des
Reinhaltungsverbandes Gasteinertal
wurden gemeinsam mit dem Ver-
band Umplanungen veranlasst. Die-
se lassen Baukosteneinsparungen
von 4,7 Millionen Schilling gegen-
über dem ursprünglichen Projekt er-
warten. Die Optimierung von Kanal-
trassen und Baumethoden zur Erzie-
lung entsprechender Kosteneinspa-
rungen sehen die Mitarbeiter des
Referates ebenfalls als wichtige Auf-
gabe. So konnten beispielsweise ab
1992 in guter Zusammenarbeit mit
dem Magistrat der Stadtgemeinde
Salzburg, Kanal- und Gewässeramt,
wirtschaftliche Baumethoden bei der
Kanalverlegung in der Stadtgemein-
de Salzburg eingeführt werden.
Schließlich seien noch maßgebliche
Eingriffe in die Planung von dezen-
tralen Kleinkläranlagen von Schutz-
hütten erwähnt. Bei zwei Hütten des
Deutschen Alpenvereines im Steiner-
nen Meer wurden hier gegenüber der
ursprünglichen Planung insgesamt
2,2 Millionen Schilling an Investi-
tionskosten eingespart.                LK

Mensch als Klimamacher

Die Schäden durch zu hohe Tem-
peraturen sind heuer im Winter-

tourismus nicht zu übersehen. Jetzt
liegt es auch amtlich vor: Noch nie
war es laut Angaben der Zentral-
anstalt für Meteorologie und Geo-
dynamik in Österreich so warm wie
im letzten Jahr.

Immerhin begann man bereits 1775
mit dem Aufzeichnen von Tempera-
turen. Nur der Monat Jänner ent-
sprach im Jahr 2000 dem langjähri-
gen Schnitt und nur der Juli war etwas
zu kalt. Auch bei der Sonnenschein-
dauer ist jetzt schon ein neuer
Rekordwert fix.

Für die festgestellte Temperatur-
zunahme wird eine Verstärkung der
Treibhauseffektes vor allem durch die
Nutzung der drei fossilen Energieträ-
ger Kohle, Erdöl und Erdgas verant-
wortlich gemacht. Im globalen Maß-
stab, wo das auslaufende 20. Jahr-
hundert die wärmste Epoche im ge-

samten Jahrtausend ist, gelang der
wissenschaftliche Nachweis, dass vor
allem wir Menschen die „Klima-
macher“ sind.

Erhöhte Temperaturen bringen in
unserer Region zwar auch positive
Veränderungen mit sich. So sinkt
etwa der Heizenergiebedarf, was
aktuell auch wieder ein wenig die
Energiekosten drückte.

Viel gravierender ist jedoch, dass eine
Zunahme von Extremwetterereignis-
sen erwartet wird.

Dass 2000 auch ein Rekordjahr bei
den Hagelschäden war, passt daher
genau in dieses Bild. Die Alpenregio-
nen reagieren sehr sensibel auf Klima-
änderungen, wodurch es unser ur-
eigenstes Anliegen sein sollte, Klima-
schutz zu betreiben.

Christian Hummer
Oö. Akademie für Umwelt und

Natur

Offenheit bei Umweltdaten

Salzburgs Umweltreferent Landes-
rat Dr. Othmar Raus konnte am

19. Dezember 2000 die Umsetzung
der Umweltinformationsrichtlinien der
Europäischen Union melden. Salz-
burg hat dabei eine sehr offensive
Form der Umsetzung gewählt: Um-
weltinformationen sollen großzügig
zur Verfügung gestellt werden.

Im Spätsommer war es zu Diskussio-
nen gekommen, da befürchtet wor-
den war, Salzburg könne sich für eine
vorsichtige Umsetzung entscheiden.
Dies hätte bedeutet, dass die Behör-
de in mehreren Fällen Auskunft ver-
weigern könnte. Landesrat Raus hat-
te in der Folge durchgesetzt, dass die
großzügigsten Formulierungen ge-
wählt wurden. Das Begehren auf
Mitteilung von Umweltdaten kann
schriftlich, telegrafisch, fernschriftlich
oder auf jede andere technisch ver-
gleichbare Weise gestellt werden.

Bezieht es sich auf tagesaktuelle
Messwerte, so kann es auch münd-
lich gestellt werden. Die Behörde hat
dann „ohne unnötigen Aufschub“ die
Anfrage an die richtige Stelle weiter-
zuleiten oder, wenn dies möglich ist,
selbst ohne unnötigen Aufschub zu
beantworten. Die absolute zeitliche
Höchstgrenze für die Beantwortung
beträgt acht Wochen. Die Mitteilung
der Umweltdaten hat möglichst ver-
ständlich in jener Form zu erfolgen,
die im Einzelfall zweckmäßig ist. Auf
Schriftstücken vorhandene Umwelt-
daten sind auf Verlangen durch Ein-
schau oder durch Übergabe von Ab-
schriften oder Ablichtungen mitzutei-
len. Eine Ablehnung des Informa-
tionsgesuches wegen „übermäßigem
Arbeitsaufwand“ oder der „wesent-
lichen Beeinträchtigung der Besor-
gung der übrigen Aufgaben der Ver-
waltung“ wurde gestrichen.

LK
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Ungenügende Umweltpolitik
der Bundesregierung

Keine positive Bilanz der Um-
weltpolitik der Bundesregie-
rung konnte bei einer Presse-

konferenz am 10. Jänner, Salzburgs
Umweltlandesrat Othmar Raus zie-
hen. Raus: „Überquellende Plastik-
container in den Gemeinden, kaum
mehr Bürgerbeteiligung bei der Ge-
nehmigung von Industrieanlagen und
explodierende Wasserpreise zeigen,
dass uns Salzburger die Umweltpoli-
tik der Bundes sehr wohl viel angeht.“

Bessere
Anti-Atom-Politik

Im Bereich der Anti-Atom-Politik hat
die Bundesregierung im letzten Jahr
viel verschlafen, kritisiert SPÖ-Natio-
nalratsabgeordnete Ulli Sima. Beim
umstrittenen AKW Temelin wurden
erst nach monatelangem Hin und Her
und massivem Drängen der Opposi-
tion und von Umweltschutzorganisa-
tionen konkrete Verhandlungen mit
Tschechien aufgenommen. Der
1. Temelin-Gipfel zwischen Bundes-
kanzler Schüssel und Premier Zeman
Ende Oktober endete enttäuschend.
Inzwischen mehren sich die Pannen
und Zwischenfälle im grenznahen
AKW Temelin. Die Regierung hat
keinen konkreten Fahrplan für die
weitere Vorgangsweise in Sachen
Temelin vorgelegt.

Forderungen:
Konsequente

österreichische
Anti-Atom-Politik:

Wie am 5. September 2000 in
einer einstimmigen Entschließung
im Nationalrat gefordert, kein Ab-
schluss des Energiekapitels bei den
Beitrittsverhandlungen mit Tsche-
chien, falls die beim Gipfel in Melk
vereinbarten Maßnahmen (umfas-
sende Gesamt-UVP) nicht zufrie-
denstellend umgesetzt werden.

Lückenlose Umsetzung des Anti-
Atom-Aktions-Plans: Initiative zur
Änderung des  EURATOM-Vertra-
ges unter dem Motto „Einstieg in
den Ausstieg“. Verstärktes Enga-
gement gegen Einfluss der Atom-
lobby auf EU-Kommission (vgl.
Grünbuch der EU-Kommissarin
Loyola de Palacio).
Rasche Umsetzung des Entschlie-
ßungsantrags, wonach Stromim-
porte aus Drittstaaten, deren An-
lagen nicht dem Stand der Tech-
nik entsprechen, zu untersagen
sind.
Einheitliche EU-Sicherheitsstan-
dards für Atomkraftwerke fest-
legen.

Umweltmanagement-
Gesetz

Mit dem von der Bundesregierung
geplanten Umweltmanagement-Ge-
setz wird das Umweltschutzrecht
noch zahnloser. Das im Herbst vor-
gelegte, bis heute aber noch nicht
verabschiedete Gesetz würde Um-
weltauflagen weiter abbauen, anstatt
das Umweltschutzrecht für Betriebe
zu verbessern. Geht es nach den Plä-
nen der Regierung würden künftig
jene Betriebe mit einem Öko-Audit,
also jene die eine Umwelt-Vorbild-
stellung haben, von zahlreichen Auf-
lagen befreit werden. Schon das bis-
herige Öko-Audit ist wässrig, denn
es wird nicht überprüft, ob die zerti-
fizierten Betriebe Umweltgesetze
auch tatsächlich einhalten. Künftig
sollen behördliche Umweltauflagen
bei bestimmten Betriebsgenehmigun-
gen entfallen. So bräuchte ein Öko-
Audit-Betrieb beim Ausbau einer
umweltrelevanten Anlage keine be-
hördliche Genehmigung mehr. Auf
der anderen Seite müssen Behörden
den Betrieb auch nicht kontrollieren.
Umweltauflagen werden mit diesem
Gesetz zu Lasten des Umweltschut-
zes weiter abgebaut.

Zahnlose
Umweltverträglichkeits-

prüfung

Die Novellierung des Umweltverträg-
lichkeitsprüfungsgesetz-Gesetzes
bringt massive Verschlechterungen
für die Umwelt mit sich. Neu ist das
sogenannte „vereinfachte Verfah-
ren“, dem beispielsweise sämtliche
gewerblich/industriellen Anlagen so-
wie Freizeitparks, Einkaufszentren
oder Massentierhaltungsbetriebe
unterliegen. Im vereinfachten Ver-
fahren ist das UVP-Gutachten, das
eigentliche Kernstück jeder UVP,
nicht mehr vorgesehen. Stattdessen
wird die Behörde die Umweltauswir-
kungen des Projekts zusammen-
fassend bewerten. Bürgerinitiativen
haben im vereinfachten Verfahren
keine Parteistellung mehr, sondern
lediglich einen Beteiligtenstatus.
Außerdem wurden die Schwellenwer-
te, ab wann ein Projekt UVP-pflich-
tig ist, massiv angehoben. Viele Pro-
jekte werden dadurch nicht einmal
mehr im vereinfachten Verfahren er-
fasst. Im Grunde kam es zu einer
„Demontage“ der Umweltverträg-
lichkeitsprüfung in Österreich und zu
massiven Nachteilen für betroffene
Bürger, die ihres Mitspracherechts
beraubt wurden.

Forderungen: Novellierung des UVP-
Gesetzes mit einem einheitlichem
Verfahren und vollem Mitsprache-
recht für die betroffenen BügerInnen.

Umweltverträglichkeits-
prüfungen stärken

Salzburg weiß, dass Spanplattenwer-
ke beziehungsweise Werke für mit-
teldichte Faserplatten für Anrainer
Probleme bedeuten. Die Firmen Bin-
der und Kaindl standen immer wie-
der im Interessenskonflikt mit den
Anrainern, es herrscht Konsens, dass
solche Industrieanlagen einem stren-
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gen Behördenverfahren unterworfen
sein müssen. „Diese Bundesregierung
hat Spanplattenwerke – egal welcher
Größe - von der Pflicht auf eine Um-
weltverträglichkeitsprüfung ausge-
nommen“, kritisiert Raus. Das bedeu-
tet, dass ein ganz normales Geneh-
migungsverfahren reichen würde.
Bürgerbeteiligung, Kundmachungen
und die Berücksichtigung der Landes-
umweltanwaltschaft und von Bürger-
initiativen würden weitestgehend ein-
geschränkt.

Endlich niedrige
Strahlenwerte für

Handymasten

Eine der wichtigsten Fragen der
Umweltpolitik ist für Salzburgs Lan-
desrat Othmar Raus die Frage der
Handymasten-Strahlung. Eine vom
Land Salzburg und von vielen Bür-
gerinitiativen geforderte strenge Be-
grenzung der Werte wurde bislang
versäumt. Raus hatte in Salzburg im
Juni letzten Jahres zu einer inter-
nationalen Konferenz eingeladen, wo
Wissenschafter aus der ganzen Welt
klar machten, dass vorbeugend be-
sonders niedrige Werte anzustreben
sind.

„Der Bund hat bis heute auf diese
Erkenntnisse nicht reagiert“, kritisiert
Raus. Zuerst war sogar geplant ge-
wesen, höhere Grenzwerte per Ver-
ordnung zuzulassen. Dann wurde der
Regierung im Dezember aber offen-
sichtlich klar, dass dieser Entwurf
nicht geeignet ist. Doch anstatt nied-
rige Grenzwerte zu regeln, schiebt
man sich die „heiße Kartoffel“ nun
untereinander zu. Das Infrastruktur-
ministerium hat die Kompetenz nun
an den Umweltminister abgegeben.
Dieser hat noch nichts von sich hören
lassen.

Landesrat Othmar Raus beruft sich
auf die Ergebnisse der Salzburger
Konferenz und auf den Obersten
Sanitätsrat. Der Oberste Sanitätsrat
hat zuletzt geraten, gesetzlich nied-
rigere Werte vorzuschreiben, als sie
in der EU akzeptiert werden. Bei der
Salzburger Konferenz waren die EU-

Grenzwerte von den teilnehmenden
Wissenschaftern als ungeeignet und
viel zu hoch abgelehnt worden, da
sie nur vor starker Erwärmung schüt-
zen.

Endlich den Ausverkauf
des Wassers stoppen

Erst vor wenigen Wochen hatte Raus
wegen explodierender Wasserent-
nahmepreise Alarm geschlagen. Eine
Verzehnfachung der Preise müsse von
den Wasserversorgern und somit von
den Konsumenten bezahlt werden.
Schon im Frühjahr hatte Raus vor die-
ser Entwicklung gewarnt, die es in
ganz Österreich gibt.

Raus kritisiert die Bundesregierung,
dass sie ihren Anteil an dieser „un-
anständigen Preistreiberei“ hat.
Erstens habe die Bundesregierung
das große Geldverdienen mit dem
Wassergeschäft angekündigt. Diese
Ankündigungen werden nun von
Experten immer deutlicher in Frage
gestellt. Gleichzeitig hat es aber eine
Vielzahl von Grundbesitzern moti-
viert, selber Geld zu machen. Zwei-
tens hat die Bundesregierung mit
ihrem Druck auf die Bundesforste
deren Preispolitik verschärft. Schließ-
lich wird sogar der Verkauf von
Grundwasserreserven folgen.

Einschränkungen der Bundespolitik,
besonders sensible Bereiche zu scho-
nen, hält Raus für wenig glaubwür-
dig: „Alle diese Versprechen sind
unverbindlich formuliert. Einen Ver-
fassungsschutz unseres Grundwassers
hat einzig Wien.“ In Wien sind die
Flächen des Grundwasseraufkom-
mens in kommunaler Hand. In Salz-
burg sind die in Zukunft nötigen
Reserven aber in der Hand von Pri-
vaten oder der Bundesforste.

Landesrat Raus hatte in diesem Zu-
sammenhang den Vorschlag einge-
bracht, das Wasserrechtsgesetz nach
dem deutschen Vorbild zu regeln.
Demnach würde das Grundwasser
zum Naturhaushalt gehören und so-
mit der Allgemeinheit nach ökologi-
schen Kriterien zur Verfügung stehen.

Die Bundesregierung verteidigt das
alte Modell: Wasser gehört nur dem
Grundbesitzer. Wer es haben will,
muss zahlen ...

Müll
wirklich vermindern

„Der Druck auf die Recyclingsyste-
me nimmt zu, denn immer mehr Ein-
wegverpackungen kommen auf den
Markt. Jetzt müssen wir den Müll-
vermeidungsgedanken standhaft ver-
teidigen - nicht in die Knie gehen,“
sagt Othmar Raus zur Müllpolitik des
Bundes. Bei den Leichtverpackungen
war es heuer zum Kniefall der Re-
gierung vor der Industrie gekommen.
Ursprünglich war in einer freiwilligen
Vereinbarung festgelegt worden, dass
die Leichtverpackungen zu einem
sehr hohen Anteil von der Industrie
über ein eigenes Sammelsystem wie-
derverwertet werden und der Anteil
der Mehrwegpackungen hoch gehal-
ten wird. Diese freiwillige Verein-
barung hat nicht gehalten.

Anstatt nun aber gesetzlich mit stren-
gen Vorgaben einzuschreiten, ist die
Bundesregierung zurückgewichen,
sagt Raus. Eine Salzburger Studie
zeigt, dass bereits 50% der Leicht-
verpackungen im Restmüll landen.
Der gesamte Salzburger Landtag for-
derte hier eine Kurskorrektur des Bun-
des - diese blieb bisher jedoch aus.
Raus wiederholt seinen Vorschlag,
gemeinsam mit der BRD ein Pfand-
system für Dosen, PET-Flaschen etc.
einzuführen. Die skandinavischen
Erfahrungen zeigen, dass dieser Weg
für Handel und Industrie sowie die
KonsumentInnen der bessere wäre.

Einstweilen hat man in Österreich mit
steigenden Müllmengen zu kämpfen.
Der Hausabfall ist beispielsweise von
1998 auf 1999 um 5,6 Prozent mehr
geworden. Im selben Zeitraum sind
um 8,9 Prozent mehr PET-Ver-
packungen im Recyclesystem ge-
sammelt worden. Das ist eine sehr
schlechte Steigerung, weil insgesamt
die PET-Getränkeverpackungen um
20 % zugenommen haben.

LK
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Salzburger halten ihre Luft sauber

Salzburg hat erstklassige Luft-
güte. Die Luft, die wir ein-
atmen, ist ziemlich sauber. Um

dies zu erhalten - und wenn möglich
zu verbessern - hat Landesrat Dr. Oth-
mar Raus den Auftrag gegeben, zu
untersuchen, woher heute noch Ab-
gase kommen. Im so genannten
SEMIKAT (Salzburger Energie- und
Emissionskataster) wird aufgelistet,
wer wann wo wie viel zur Verun-
reinigung der Luft beiträgt. Das Ergeb-
nis: Hauptverursacher sind Straßenver-
kehr und Hausbrand. Beim Hausbrand
wird aber durch moderne Heizsysteme
der Schadstoffausstoß gemindert und
durch bessere Wärmedämmung die
Energie immer effizienter genutzt.
„Salzburgs Luftreinhaltemaßnahmen
haben gegriffen“, freute sich Landes-
rat Raus.

Die Untersuchung geht in dieser Frage
ins Detail: Wer gibt welche Abgase
ab und wie hat sich dies im Laufe der
90er-Jahre verändert. Als Vergleichs-
punkte wurden die Jahre 1994 und
1998 herangezogen. Ein gutes Zeug-
nis stellt die Studie Betrieben und dem
Hausbrand sowie den Heizwerken
aus: Sie setzen ihre Energie immer
effizienter ein. Beim Straßenverkehr
haben die Abgasvorschriften bei Pkw
gegriffen, bei den Lkw gibt es aber
eindeutig noch Defizite. Der Energie-
verbrauch im Straßenverkehr – be-
deutend für die Emission von klima-
schädlichen Gasen – hat in Salzburg
überproportional zugenommen.

Vor allem bei den primären Luft-
schadstoffen ist es zu deutlich gerin-
geren Ausstößen gekommen. Die
Gesamtbilanz bei Kohlenmonoxid
liegt bei minus 33 Prozent, bei Stick-
stoffoxiden bei minus 24 Prozent und
bei Schwefeldioxid bei minus 22 Pro-
zent. Auch bei Staub kam es zu einer
leichten Reduktion (minus ein Pro-
zent). Dies sind die Schadstoffe, die
für die örtliche Luftqualität besonders
relevant sind. Andere Abgase wie
z.B. Kohlendioxid sind nicht direkt
schädlich für die Menschen. Sie sind
aber an der Klimaerwärmung betei-

ligt und somit indirekt sehr proble-
matisch. Hier ist festzustellen, dass
die Entwicklung parallel zum Ener-
gieverbrauch aufwärts geht. Kohlen-
dioxid wurde um 15 Prozent mehr an
die Umwelt abgegeben.

Warum Salzburg
besonders gut liegt

Für Umweltreferent Landesrat Raus
bedeutet dies, dass man ein zweites
Arbeitsfeld bearbeiten muss. Das er-
ste Arbeitsfeld war schon bisher die
Reduzierung der klassischen Luft-
schadstoffe. Neben österreichweiten
und europaweiten Anstrengungen zur
Reduzierung des Ausstoßes aus dem
Verkehr hat Salzburg hier vor allem
über seine Luftreinhaltegesetze eine
österreichweit vorbildliche Stellung
eingenommen.

Vor allem beim Hausbrand war dies
bemerkbar. In Salzburg haben Vor-
schriften schon seit längerer Zeit ge-
golten, die Mindeststandards für die
Hausfeuerungsanlagen festlegten.
Noch vor 15 Jahren waren 47 Pro-
zent der Hausheizungen zu beanstan-
den. Im vergangenen Jahr waren dies
nur mehr drei Prozent. Das bedeu-
tet, dass man in den vergangenen
15 Jahren fast den kompletten Hei-
zungsanlagenbestand zu modernen
umweltfreundlichen Anlagen umge-
rüstet hat. Eine weitere Verstärkung
wird in diesen Wochen über das neue
Luftreinhaltegesetz beschlossen. Be-
stimmte – aus Umweltsicht proble-
matische – Anlagen werden in Salz-
burg nicht mehr zugelassen sein.
Außerdem konnten große Verbesse-
rungen erreicht werden, in dem die
Wohnbauförderung gezielt auf
Wärmeschutz gesetzt hat. All diese
Maßnahmen haben dazu geführt,
dass Salzburg bei diesen Werten klar
im österreichischen Spitzenfeld liegt.
Auch die niedrigen Abgaswerte in der
Industrie deuten auf die konsequen-
te Kontrolle und die strengen Auf-
lagen für die Betriebe hin. Diese Aus-
einandersetzungen waren und sind

zwar sehr schmerzlich, gleichzeitig
freut es aber, wenn die Industrie dann
so gute Ergebnisse erzielt.

Jetzt Klimagase verstärkt
bekämpfen

Ist man in diesem ersten Arbeits-
bereich der Bekämpfung der direkt
für den Menschen relevanten Luft-
schadstoffe in Salzburg sehr erfolg-
reich, so muss man sich nun immer
stärker den klimarelevanten Ab-
gasen widmen. Die von Landesrat
Raus vorgelegten Salzburger Werte
unterstreichen, dass es keineswegs zu
einer Reduzierung des Kohlendioxid-
ausstoßes kommt, sondern dass im
Gegenteil mit dem Energieverbrauch
auch dieser Anstieg weiterschreitet.
Der Anstieg der Kohlendioxidemissio-
nen ist in Salzburg deutlich höher aus-
gefallen als im Bundesschnitt: Stark
gestiegene Verkehrszahlen, eine
dynamische Bevölkerungsentwick-
lung und der Trend weg von Biomas-
seheizungen zu Öl und Gas sind die
Ursache dafür. Deswegen gibt es
unter Federführung der Umwelt-
schutzabteilung des Landes zurzeit
eine Arbeitsgruppe, die Maßnahmen
erarbeitet, wie Salzburg hier einen
Beitrag leisten kann, diese Tendenz
umzukehren. Raus denkt hier vor
allem an weitere Maßnahmen zur
Senkung des Energieverbrauchs. Hier
ist die Wohnbauförderung bereits
schon sehr aktiv, wird ihre Aktivitä-
ten in Zukunft aber verstärken.
Außerdem wird es weiterhin darum
gehen, den öffentlichen Nahverkehr
zu verbessern und stärken.

Salzburg besser als
österreichischer

Durchschnitt

Salzburg ist nicht nur von den abso-
luten Luftwerten her besser als der
österreichische Durchschnitt. Salzburg
ist – mit Ausnahme der klimarelevan-
ten Emissionen – auch besser in der
Geschwindigkeit der weiteren Redu-

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Neue Telefonnummer
für Luftgüte

Wie gut ist unsere Luft? Wie
stark ist die UV-Strahlung?

Wie entwickelt sich das Wetter?

 Auskünfte dieser Art erhält man vom
Land Salzburg per Telefon – ab so-
fort unter der neuen Rufnummer
0662-8042-4000. „Die Einrichtung
des Infotelefons hat sich bewährt.
Allein in den vergangenen zwei
Monaten hatten wir 560 Anrufe,“ so
Salzburgs Umweltlandesrat Othmar
Raus.

Der neue Tonbanddienst ist jetzt
umfassender und aktueller. Unter der
Telefonnummer 0662-8042-4000 ist
erstens der tägliche Luftgütebericht,
zweitens der tägliche Bericht der

Ultra-Violetten Strahlung und drittens
die halbstündlich aktualisierten Wet-
terdaten abrufbar.

Die Wetterdaten sind vor allem auch
für die Paragleiter wichtig, die den
Dienst schon viel in Anspruch neh-
men. Alle diese Informationen sind
auch im Internet unter www.land-
sbg.gv.at/umweltschutz zu erhalten,
auch dort werden sie alle 30 Minu-
ten aktualisiert.

Unter der bisherigen Telefonnummer
wird man über die Übersiedlung des
Dienstes informiert. Ausschlaggebend
für die Änderung waren Kostenüber-
legungen.

Stefan Wally

zierung der Luftschadstoffe. Beispiels-
weise gingen in Salzburg die Kohlen-
monoxidemissionen um 33 Prozent
zurück, während sie in Österreich um
14 Prozent zurückgingen.

Bei Stickstoffoxid schaffte Salzburg
einen Rückgang um 24 Prozent und
Österreich einen von sieben Prozent.
Ebenso beim klassischen Industrie-
abgas Schwefeldioxid mit einer
Abnahme um 22 Prozent gegenüber
18 Prozent für Österreich.

Einzelheizungen immer
sauberer

Die Zeugnisse im Detail: Im Haus-
brand wurde um zehn Prozent mehr
Primärenergie verbraucht. Gleichzei-
tig sank der Ausstoß an Kohlenmon-
oxid um 14 Prozent und nahm bei
den Stickstoffoxiden um lediglich drei
Prozent zu. Bei Schwefeldioxid nahm
er um 19 Prozent ab, bei Staub um
zehn Prozent.

All diese Werte sprechen für eine
höhere Effizienz der Energienutzung.
Eine negative Tendenz, die oberhalb
des Anstiegs des Energieverbrauchs
liegt, gab es bei Kohlendioxid. Dies
ist vor allem darauf zurückzuführen,
dass immer mehr fossile Energieträ-
ger wie Öl anstatt Holz eingesetzt
werden.

Im Wohnungsneubau ist jedoch be-
reits eine positive Trendwende etwa
durch den Einsatz moderner Holzpel-
letskessel zu erkennen. Auf das Ver-
bot, Wohnungsheizungen wie Ka-
chelöfen zur „Müllverbrennung“ zu
missbrauchen, wies Dr. Gunter Sper-
ka von der Umweltschutzabteilung
des Landes hin. Verpackungen, Rest-
stoffe u. dgl. haben im heimischen
Herd nichts zu suchen.

Industrie überregional
nicht bedeutend

Auch in der Industrie hat es in den
Vergleichsjahren eine Zunahme beim
Energieverbrauch um elf Prozent ge-
geben. Die abgegebenen Luftschad-

stoffe liegen unterhalb dieses Zu-
wachses (plus sechs Prozent bei
Stickstoffoxiden, oder gingen zurück
wie bei Schwefeldioxid um minus
zwölf Prozent). Auf Grund der gerin-
gen Anzahl größerer emissions-
relevanter Industriebetriebe sind die
Daten sehr anfällig für Veränderun-
gen. So kam es zu deutlichem Zu-
wachs bei Kohlenmonoxid und Staub,
der aber fast ausschließlich auf die
Änderung des Brennstoffeinsatzes bei
einem großen Betrieb zurückzufüh-
ren ist. Eine messbare Veränderung
der Schadstoffbelastung der Anrainer
hat sich aber dadurch nicht ergeben.

Zwei Zeugnisse für den
Straßenverkehr

Während Industrie und Hausbrand
gute Noten bekamen, ist beim
Straßenverkehr die Ausstellung von
zwei Zeugnissen notwendig. Einer-
seits ging der Ausstoß von Kohlen-
monoxid (minus 68 Prozent), Stick-
stoffoxiden (minus 32 Prozent) und
Schwefeldioxid (minus 55 Prozent)
massiv zurück. Das ergibt sich dar-
aus, dass die besseren Katalysatoren
(relevant für Stickstoffoxide und Koh-

lenmonoxid) bei den benzinbetriebe-
nen Pkw greifen und die Verringe-
rung des Schwefelgehalts im Diesel-
kraftstoff die Zunahme der Diesel-
Pkw und die höheren Fahrleistungen
der Lkw mehr als wettgemacht hat.
Andererseits folgt die Zunahme der
Kohlendioxidemissionen der starken
Zunahme der Fahrleistungen, denn
auch wenn die einzelnen Fahrzeuge
sparsamer werden, steigt so der
Treibstoffverbrauch insgesamt.

Heizwerke

Der Ausstoß von Schadstoffen bei den
Heizwerken zeigt zwei Tendenzen
auf. Einerseits kam es zu einer ein-
deutigen Verbesserung bei bestimm-
ten Abgaswerten. Andererseits
kommt es wieder zu einem höheren
Ausstoß von Kohlenmonoxid. Dieser
ist vor allem durch den forcierten Ein-
satz von Biomasseheizwerken be-
gründet. Diese Biomasseheizwerke
haben aber vor allem veraltete Hei-
zungsanlagen in Wohnhäusern er-
setzt, weswegen der scheinbare Zu-
wachs der Kohlenmonoxidemissionen
bei Heizwerken trotzdem zu einer
positiven Gesamtbilanz beiträgt.      LK
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N AT U R S C H U T Z  I N T E R N AT I O N A L

Nach Scheitern der internationalen
Konferenz lokal zupacken

Als vor knapp einem Monat in
Den Haag die wichtige Kon-
ferenz über den Klimaschutz

gescheitert ist, bedeutete dies einen
schweren Rückschlag für den Um-
weltschutz – das sagte am 6. Dezem-
ber Salzburgs Umwelt-Landesrat Dr.
Othmar Raus bei einer Veranstaltung
des Klimabündnis Salzburg. Umso
größere Bedeutung komme heute
dem Engagement auf lokaler und
regionaler Ebene zu. Deswegen freue
es ihn, wieder 15 neue Salzburger
Betriebe auszeichnen zu dürfen, die
sich besonders um den Klimaschutz
verdient gemacht haben. Die Ehrung
nahm Landesrat Othmar Raus ge-
meinsam mit Stadtrat Johann Pa-
dutsch vor.

Das Symbol der „Betriebe im Klima-
bündnis“ können in Zukunft folgen-
de Betriebe führen. Das Restaurant
Ährlich (Altstadthotel Wolf-Dietrich),
die Heimat Österreich (gemeinnüt-
zige Bauvereinigung), der Lehrbau-

hof-Bauhütte Salzburg und Ing. Ru-
pert Weiser (Zentralheizungen). Ne-
ben diesen vier Betrieben in der Stadt
wurden die Firma August Michael
Beranek (Grödig), das Büro für Um-
weltfragen / Mensch & Wasser (Bad
Dürrnberg), der Gasthof Gastagwirt
(Eugendorf), das Heinrich-Kiener-
Haus (St. Johann/Pg.), ISOCELL
Vertriebsges.m.b.H. (Neumarkt
a.W.), Laber-Druck (Oberndorf),
ÖKO-DÄMM (St. Johann/Pg.), Rei-
ter Haustechnik Ges.m.b.H (Grödig),
Thermo-span Baustoffwerk (St. Jo-
hann/Pg.), Ing. Erwin Thoma Holz
GmbH (Goldegg) und das Hotel Gast-
hof Thomalwirt (Mariapfarr).

Alle diese Unternehmungen haben
nachweisen müssen, dass sie bereits
Leistungen für den Klimaschutz er-
bracht haben. Die Palette der hier
erbrachten Leistungen ist sehr breit.
Dazu zählen: Maßnahmen zum
Energiesparen, Maßnahmen zur Re-
duzierung von Transportwegen, was-

sersparende Maßnahmen, ökologi-
sche Energiebilanzen, Abfallvermei-
dung, Maßnahmen zur Reduzierung
des Treibstoffverbrauchs beim Fuhr-
park, aber auch bewusstseinsbilden-
de Aktivitäten.

Weiters müssen sich die Betriebe dann
verpflichten, in Zukunft Maßnahmen
für den Klimaschutz zu setzen. Hier
reicht die Palette von Umstellung von
Technologien auf energiesparende
Geräte über bessere Heizungssteue-
rungen bis hin zur expliziten Berück-
sichtigung des Umweltschutzes bei der
Kundenberatung.

Im Gegenzug erwerben die Firmen
das Recht, als Klimabündnisbetrieb
aufzutreten und auch ihre Produkte
mit dem Zeichen zu versehen.

Rückfragen zu den einzelnen Firmen
richten Sie an Josef Kempter, Klima-
bündnis Salzburg, 0662 826275.

Stefan Wally

Nichtbefolgung
der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie

hat Konsequenzen

Die Europäische Kommission
hat beschlossen, gegen
Schweden und Frankreich

Vertragsverletzungsverfahren fortzu-
setzen, da diese beiden Mitgliedstaa-
ten die europäische Richtlinie zur
Erhaltung der natürlichen Lebens-
räume sowie der wild lebenden Tiere
und Pflanzen (Richtlinie 92/43/EWG,
die so genannte Fauna-Flora-Habi-
tat- oder FFH-Richtlinie) nach wie vor
nicht befolgen.

Die Einzelheiten

Schweden wird vor dem Gerichtshof
verklagt, weil es der Verpflichtung
nicht nachgekommen ist, die Män-
gel in der nationalen Gesetzgebung
zu beseitigen. Sie bietet keine hin-
reichenden Garantien für die Natur-
schutzgebiete, die im Rahmen des
Netzwerks „Natura 2000“ ausgewie-
sen sind, und genügt nicht den An-
forderungen der Richtlinie hinsicht-

lich des Schutzes bedrohter Arten.
Die von Schweden angekündigten
Maßnahmen zur Abhilfe liegen der
Kommission offiziell noch nicht vor;
deshalb beschloss sie, die nächste
Stufe des Vertragsverletzungsverfah-
rens einzuleiten.

Frankreich wird zunächst eine be-
gründete Stellungnahme erhalten, da
es die Mängel bei der Umsetzung der
Richtlinie in nationales Recht nicht
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beseitigt hat. Auf Grund dieser Män-
gel erhielt Frankreich im April ein
Mahnschreiben. Für die Mitte 2001
kündigte Frankreich zwar die An-
nahme einer neuen, strengeren
Gesetzgebung für Projekte mit mög-
lichen Auswirkungen auf Naturschutz-
gebiete des Netzwerks „Natura 2000“
an, aber die den Mitgliedstaaten ge-
setzte Frist für die vollständige Um-
setzung der Richtlinie lief im Juni 1994
ab. In Anbetracht dieses Verzugs be-
schloss die Kommission, den Druck auf
Frankreich zu vergrößern.

Griechenland: Die nächsten olympi-
schen Spiele in Griechenland seien eine
Bedrohung für ein im Rahmen der ge-
meinschaftlichen Rechtsvorschriften
zum Naturschutz zu schützenden Natur-
gebiets, so der World Wide Fund for
Nature (WWF). Im Rahmen einer Pres-
sekonferenz in Brüssel hat der WWF
die griechischen Behörden aufgefor-
dert, auf ihren Vorschlag zu verzich-
ten, für das 2004 das Ruder- und Kanu-
zentrum in Schinias, einem außer-
gewöhnlichen Küstenfeuchtgebiet, zu
errichten. Nach Angaben des WWF
beheimatet dieses Gebiet einen großen
Reichtum an wilder Fauna und Flora
und müsste daher im Rahmen des Net-
zes „Natura 2000“ der zu schützen-
den Gebiete als Naturschutzgebiet von
gemeinschaftlicher Bedeutung aus-
gewiesen werden.

Der WWF verlangt von
der Europäischen

Kommission

1. zu garantieren, dass die Bewilli-
gung der regionalen Hilfen für je-
des Bauprojekt im Zusammenhang
mit den olympischen Spielen un-
ter der Voraussetzung erfolgt, dass
die gemeinschaftlichen Rechtsvor-
schriften zum Naturschutz beach-
tet werden;

2. darauf zu achten, dass die griechi-
sche Regierung das Gebiet von
Schinias, so wie sie es müsste, als
Sonderschutzzone gemäß der Fau-
na-Flora-Habitat-Richtlinie (92/
43/EWG) und Vogelschutz-Richt-
linie (79/409/EWG) ausweist;

3. sich zu vergewissern, dass Grie-
chenland die Anforderungen an den
Naturschutz in diesen zwei Richt-
linien in vollem Umfang respektiert
– auch auf die Gefahr hin, dass Kla-
ge gegen diesen Mitgliedstaat ein-
gereicht wird, wenn dies nicht der
Fall ist. Die Naturschutzorganisation
fordert darüber hinaus den europäi-
schen Kommissar für Regionalpoli-
tik, Michel Barnier, auf, sich als
Mitglied des internationalen olym-
pischen Komitees dieser Frage ver-
stärkt anzunehmen.

In einer Mitteilung hob der WWF
hervor, dass Schinias eines der selte-

nen Feuchtgebiete in Ländern wie
Griechenland ist, und dass dort
außerdem etwa 176 seltene Vogel-
arten, endemische Blumenarten, eine
seltene Fischart und einer der drei
letzten Schirmpinienwälder Grie-
chenlands ihren Lebensraum haben.
Schinias sei ein Typ von bedrohtem
Lebensraum, der durch die gemein-
schaftlichen Rechtsvorschriften als
unter besonderen Schutz zu stellen-
der Lebensraum klassifiziert wird.

„Anstatt für den Bau eines Standortes
für die olympische Infrastruktur be-
nutzt zu werden, müsste die Zone
gemäß der Habitat-Richtlinie ge-
schützt werden, um diesen wichtigen
Teil des europäischen Kulturgutes zu
bewahren. Die Größe und das Aus-
maß des Bauprojektes lassen sich
nicht mit der Erhaltung der Zone ver-
einbaren“, sagte Demetres Karavel-
las, geschäftsführender Direktor des
WWF Griechenland. Er hob hervor,
dass es Ersatzlösungen wie beispiels-
weise den Yliki-See gibt.

Eine der Europäischen Kommission
nahe Quelle weist darauf hin, dass
die Bewilligung der Strukturbeihilfen
von der Zusage abhängig gemacht
werde, dass die Projekte nicht gegen
gemeinschaftliche Rechtsvorschriften
im Umweltbereich verstoßen.

Agence Europe Nr. 7880

TA G U N G S B E R I C H T E

Von der „Forstpolizei“ zum Bürgerservice

Anlässlich des jährlichen Infor-
 mationstages des Landes-
  forstdienstes ging Agrar- und

Naturschutzreferent Landesrat Sepp
Eisl auf die besondere Bedeutung des
Landesforstdienstes hinsichtlich Bera-
tung und Betreuung der Waldbesit-
zer in unserem Land ein. Die Mit-
arbeiter sowohl der Landesforstdirek-
tion als auch der Forstinspektionen

bei den Bezirksverwaltungsbehörden
haben es geschafft, ihre Dienststel-
len trotz der vielen hoheitlichen Auf-
gaben im Vollzug des strengen Öster-
reichischen Forstgesetzes zu einer
echten Service- und Beratungsein-
richtung werden zu lassen. Die Forst-
inspektionen hätten sich von einer
“Forstpolizei” zu Bürgerserviceein-
richtungen entwickelt.

Die große Zufriedenheit der „Kunden“
mit dieser Serviceleistung beweist eine
im Frühjahr 2000 durchgeführte Fra-
gebogenaktion der Bezirksforst-
inspektion Zell am See, so Landesrat
Eisl. Unter der Leitung von Dr. Rein-
hold Sieber und Ing. Rupert Schuh-
mann wurden die Erwartungen und
Erfahrungen der Waldeigentümer mit
der Bezirksforstinspektion erhoben.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Natura 2000 in Österreich

Gleichzeitig hätten sich die Mitarbei-
ter vermehrt mit einem kundenorien-
tierten Denken auseinander gesetzt.

Die Umfrage in Zell am See (Rücklauf-
quote fast 50 Prozent) zeigt sehr deut-
lich, dass sowohl Freundlichkeit und
Hilfsbereitschaft als auch die rasche
und unbürokratische Erledigung über-
durchschnittlich gut bewertet wurden.
Nur acht Prozent haben die Erreich-
barkeit des Forstpersonals – eine Fol-
ge der vielen Außendienste – und sie-
ben Prozent die Flexibilität als weni-
ger gut empfunden. Deshalb wurde
bereits im Herbst die Büroorganisation
optimiert, laufende Fortbildungen sol-
len den unbürokratischen Umgang mit
den Bürger/innen weiter fördern.

Landesrat Eisl verweist im Zusammen-
hang mit der Fragebogenaktion be-
sonders auf die Tatsache, dass 95 Pro-
zent der Befragten die Beratung und
Betreuung hinsichtlich Forstgesetz,
Förderungen, Holzmarktlage, Wald-
bauthemen an Ort und Stelle sowie
die durch den Forstdienst angebote-
nen Informationsveranstaltungen nicht
missen möchten. Bei richtiger Bera-
tung und Betreuung könne vieles an
hoheitlichem Vollzug eingespart wer-
den, ist der Landesrat überzeugt.

Zirka ein Drittel aller Befragten ver-
fügen über einen Internetanschluss.
In den nächsten Jahren dürfte dieser
Anteil noch kräftig ansteigen. Auch
diese Tatsache wird in der forstlichen
Arbeit im Bezirk Niederschlag finden

müssen, betonte Eisl. Schon jetzt
seien sämtliche Antragsformulare der
Behörde im Internet abzurufen, alle
Mitarbeiter der Bezirkshauptmann-
schaften und des Landes sind über
E-mail zu erreichen.

An fachlichen Schwerpunkten wurde
von den Befragten vor allem eine
verstärkte Unterstützung der Wald-
eigentümer bei Wildschäden gefor-
dert. In diesem Sinne sollten die Wald-
eigentümer noch mehr als bisher über
ihre Möglichkeiten im „Kampf“ ge-
gen Wildschäden informiert werden,

wofür eine enge Zusammenarbeit mit
den Jägern angestrebt werde, so Eisl.
Gefordert wurde in der Befragung
auch eine Beschleunigung der Natur-
schutzverfahren, sowie ein besseres
Eingehen des Naturschutzes auf die
Anliegen der Waldeigentümer. Eisl,
der ja auch für den Naturschutz res-
sortzuständig ist, erwartet sich durch
die mit der Strukturreform an den
Bezirkshauptmannschaften geplan-
ten Zusammenführung von Forst- und
Umweltämtern viele Verbesserun-
gen. Schon heute werde versucht,
Verfahren zu konzentrieren.

Ein offenes Ohr finden die Befragten
bei Landesrat Sepp Eisl, was die zu-
nehmenden Rodungswünsche für die
Wiedergewinnung zugewachsener
Almflächen betrifft. Salzburg ist zu 51
Prozent seiner Fläche bewaldet, was
zunächst wegen der vielfältigen
Funktionen des Waldes sehr positiv
zu bewerten ist. Eisl sieht aber ins-
besondere die Gefahr, dass zuneh-
mend ökologisch hochwertige Moore
und Feuchtlebensräume sowie son-
stige landwirtschaftliche Grenz-
ertragsböden, aber auch die in den
vergangenen Jahren nicht mehr so
intensiv beweideten Almflächen zu-
wachsen. Der Wechsel von Wald und
offenen Landschaftselementen prägt
aber unsere Kulturlandschaft und soll
unbedingt erhalten bleiben. In Zell am
See zeigen die Förster trotz des stren-
gen Forstgesetzes bereits jetzt höch-
ste Flexibilität und Kompetenz in die-
sen sensiblen Fachfragen.             LK

Die Wildschadenssituation erfordert
eine ständige Präsenz und Über-
wachtung von Salzburgs Wäldern
(Bild: Hinterstoisser).

Dem mancherorts brisanten
Thema „Natura 2000“ war
die Jahrestagung 2000 der

ÖGNU in St. Pölten gewidmet. Ziel-
setzung von Natura 2000 ist die
Erhaltung der biologischen Vielfalt
Europas. Gemäß den beiden maß-
geblichen Richtlinien (Vogelschutz-
und FFH-Richtlinie) sind die EU-Mit-
gliedsstaaten verpflichtet, geeignete
Gebiete in ein kohärentes europäi-
sches Schutzgebietsnetzwerk einzu-
bringen und damit für eine nachhal-

tige Bewahrung des natürlichen Erbes
des Kontinents, seiner Arten- und
Lebensraumvielfalt beizutragen.

Bei der Tagung in St. Pölten kamen
politische Entscheidungsträger des
Landes Niederösterreich, Vertreter
von Behörden, der Wissenschaft, von
Naturschutzorganisationen und Inter-
essensvertretungen gleichermaßen
zu Wort. Die – offenbar im Gegen-
satz zu den übrigen Bundesländern -
in Niederösterreich gewählte Vor-

gangsweise, große Landesflächen für
Natura 2000 zu melden und nunmehr
nachträglich dafür Inventare zu er-
stellen, um mögliche Adaptierungen
und Grenzänderungen vorzunehmen,
verursachte einige Irritationen im
Land. Grundtenor der Veranstaltung
war, dass die Konfrontation zwischen
ambitionierten Naturschützern auf der
einen und verunsicherten Landnut-
zern auf der anderen Seite zu Gun-
sten einer konstruktiven Zusammen-
arbeit geändert werden müsse.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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Natura 2000 ist kein Instrument zur
Verhinderung jedweder Entwicklung
einer Region oder gar zur Enteignung
der Land- und Forstwirtschaft. Viel-
mehr wird es nur in enger Kooperati-
on, insbesonders mit der Land- und
Forstwirtschaft, vielfach aber auch
mit anderen Naturnutzern wie Jäger-
schaft, Fischern oder Tourismuswirt-
schaft möglich sein, die notwendigen
Erhaltungsgebote bzw. Verschlechte-
rungsverbote für Natura 2000-Gebie-
te umzusetzen.

Voraussetzung für ein vertrauensvol-
les Verhältnis und gedeihliches Mit-
einander aller am Natura 2000-Pro-
zess Partizipierenden ist eine ausrei-
chende, rechtzeitige und umfassen-
de Information, wobei hier in einigen
Ländern eine erhebliche Bringschuld
des Naturschutzes bestehen dürfte.
Vertrauensbildende Maßnahmen wie
das auf Bundesebene und regional im
Land Salzburg eingerichtete Natura
2000-Forum, ergänzende Maßnah-
men wie örtliche Informationsveran-
staltungen, Wanderausstellungen,
Pressearbeit und Informationsfolder
stellen einen noch wesentlich auszu-
bauenden Bereich der Informations-
politik dar. Wert und Bedeutung von
Naturschätzen, erhaltenswerten Land-
schaften und entsprechender Arten-
und Lebensraumvielfalt müssen vor
allem den direkt Betroffenen vermit-
telt und mit diesen gemeinsam ent-
wickelt werden. Eine ausreichende
finanzielle Absicherung, insbesonders
Erschwernisabgeltung oder Entschädi-
gung für Ertragseinbußen sind unab-
dingbar. Darüber hinausgehende For-
derungen, wie Verkehrswertminde-
rungen und Zahlungen für fanta-
sievolle „Optionen“ scheinen hinge-
gen den Bogen deutlich zu überspan-
nen. Ebenso wenig, wie kompensati-
onslose Eingriffe in Eigentumsrechte
hingenommen werden können, sind
Forderungen nach „Entschädigung“
des Verzichts auf Ausrottung von Ar-
ten oder Lebensräumen akzeptabel.

Bruno Julien von der EU Brüssel er-
läuterte Ziele und den weiteren Fahr-
plan von Natura 2000. Er unterstrich,
dass die sehr ungleichgewichtigen
Gebietsnominierungen in Österreich

(OÖ weniger als 5 %, NÖ über 30%)
nicht den Zielen der EU nach solida-
risch-ausgewogener Gebietsnominie-
rung entspricht. Für einige hinsicht-
lich Nominierung säumige Staaten
beginnt die EU, Finanzierungsinstru-
mente so lange zu blockieren, bis eine
Berücksichtigung der Richtlinien
durch die Mitgliedsstaaten erfolgt ist.
Die nachträgliche Verkleinerung von
Schutzgebieten wird von der EU nur
dann akzeptiert, wenn dies ausrei-
chend wissenschaftlich begründet ist
und der Wert des Gebietes an sich
nicht in Frage gestellt wird.

Die EU-Kofinanzierungsmöglichkeiten
beschränken sich, auch angesichts
Natura 2000 keinesfalls auf das ÖPUL
allein. Bei diesem ist vor allem zu
beachten, dass vom ÖPUL nur Maß-
nahmen kofinanziert werden können,
die nicht auf Basis einer Verordnung
oder eines Gesetzes ohnehin aufge-
tragen sind (z.B.: wäre die einmal jähr-
liche Herbstmahd einer Streuwiese in
einer Naturschutzgebietsverordnung
verankert, könnte diese Maßnahme
im Naturschutzgebiet nicht durch
ÖPUL finanziert werden!). Neben
dem ÖPUL sind aber auch eine Rei-
he anderer Mittel, z.B. Strukturfonds
(Interreg) und Life-Umwelt ansprech-
bar. So könnten z.B. aus Life-Umwelt
naturschutzrelevante Projekte mit
dem Hauptziel Wasserschutz oder Tou-
rismusentwicklung (naturnaher Tou-
rismus, Tourismuslenkung ...) finan-
ziert werden. Nach Angaben des
BMFLUW wäre auch „Leader +“ für
Maßnahmen in Natura 2000-Gebie-
ten heranziehbar. Zu den dringlichsten
Aufgaben der nächsten Zeit wird die
Entwicklung der Managementpläne
gehören, da gerade sie als integra-
tive Werkzeuge zukunftsorientierter
Naturschutzarbeit und genereller Ent-
wicklungssteuerung in Natura 2000-
Gebieten anzusehen sind. Verbunden
damit ist auch die Frage des Monito-
rings der Flächen zu sehen, welches
für die Erfüllung der Berichtspflichten
nach den EU-Richtlinien unabdingbar
ist. Hiefür sind die entsprechenden
Grundlagen, wie insbesonders landes-
weite Biotopkartierungen und Arten-
inventare unverzichtbare Grundvor-
aussetzung. Mehr Geld für bessere

Daten als Grundlage für Management
und Monitoring ist daher auch eine
Hauptforderung der ÖGNU. Solide
Daten schaffen Rechtssicherheit und
die Möglichkeit rascher Maßnahmen-
setzung. Das Fehlen gesamtösterrei-
chischer Übersichten wurde mehrfach
beklagt.

Auch im rechtlichen Bereich sind im
Gefolge des EU-Beitritts gravierende
Änderungen zu erwarten. Der Län-
derpartikularismus wird zunehmend
kritisch gesehen, die Notwendigkeit
von einander unabhängiger, nach
außen hin unakkordierter landes-
rechtlicher Regelungen unterschied-
licher Formulierung, unterschiedlicher
Intensität und teils unterschiedlicher
Zielbestimmung, trotz Vorliegens ein-
heitlicher gemeinschaftsrechtlicher
Vorgaben findet kaum noch Ver-
ständnis. Insbesonders überregional
und international agierende Institu-
tionen und Organisationen plädieren
zunehmend für österreichweit zentral
und einheitlich formulierte Festlegun-
gen und entsprechend einheitliche
Ansprechpartner, nicht nur, aber
auch im Naturschutz. In Niederöster-
reich wird, nach Aussagen der zu-
ständigen Landespolitiker eine No-
velle des Raumordnungsgesetzes zur
Berücksichtigung von Natura 2000
auch in Widmungsverfahren vor-
bereitet. Seitens der ÖGNU wurde
die seinerzeit von der Naturschutz-
expertenkonferenz aufgestellte For-
derung nach einer KIN-Stelle für
internationale Naturschutzangele-
genheiten aufgegriffen und in das
ÖGNU-Forderungspaket aufgenom-
men. Ebenso vehement gefordert
wird zumindest ein Bundes-Rahmen-
Naturschutzgesetz, wie es etwa in der
Bundesrepublik Deutschland besteht.
Naturschutz – Schutz des Lebens
braucht Verständnis. Dies, so der
Vorsitzende der ÖGNU, Mag. Heili-
genbrunner, erfordere Dialog, Infor-
mation und Kommunikation. Diese
Informationen auf fachlich fundierter
Basis bereitzustellen und den Dialog
mit allen betroffenen Kreisen der
Bevölkerung zu führen, wird eine
wesentliche Aufgabe des Naturschut-
zes im Natura 2000-Prozess sein.

DI Hermann Hinterstoisser
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B E R G -  U N D  N AT U R WA C H T

Berg- und Naturwacht-Landeskonferenz
2000

Am 11.11.2000 fand im Heff-
 terhof die traditionelle Lan-
  deskonferenz der Salzburger

Berg- und Naturwacht statt. Landes-
leiter Ing. Simon Wallner konnte
Herrn Landesrat Sepp Eisl, die Ge-
schäftsführerin des Österreichischen
Naturschutzbundes, Frau Mag. Birgit
Mair-Markart, den Leiter der Abtei-
lung 13, Hofrat Dr. Kurt Trenka, den
Leiter des Naturschutz-Rechtsdienstes
Ltd.ORR Dr. Erik Loos, den Leiter des
Naturschutzfachdienstes OFR DI Her-
mann Hinterstoisser, die Naturschutz-
beauftragten sowie sämtliche Bezirks-
leiter und eine große Anzahl von
MitarbeiterInnen der Salzburger
Berg- und Naturwacht begrüßen.

Hofrat Dr. Trenka verwies auf die
positive Entwicklung und sachliche

BNW-Landeskonferenz im Heffterhof am 11. 11. 2000: 1. Reihe von links:
Naturschutzbeauftragter Dr. Wolfgang Schütz, Dipl.-Ing. Wolfgang Urban
(Leiter des Büros von LR Eisl und früherer NBA für den Tennengau), NBA Dr.
Wilhelm Günther (Flachgau), NBA-Stv. Mag. Günther Nowotny (Stadt Salz-
burg) und NBA Dipl.-Ing. August Wessely (Lungau und Flachgauer Salzach-
Gemeinden) (Bilder: H. Hinterstoisser).

ÖNB-Bundesgeschäftsführerin Mag.
Birgit Mair-Makart präsentiert die
Aktion „Baum-Pension“.

Vorgangsweise des Naturschutzes in
Salzburg, die als „Salzburger Weg“
mittlerweile weit über die Landes-
grenzen hinaus als vorbildlich ange-
sehen wird. Der Naturschutz ist im
Land Salzburg in positiver Weise prä-
sent, dies einerseits durch die Natur-
schutzbeauftragten, ebenso wie
andererseits durch die ehrenamtlich
tätige Berg- und Naturwacht. Der
Naturschutz sichert unser aller Le-
bensgrundlagen. Dazu zählt auch die
Kulturlandschaft, die wesentliche Vor-
aussetzung des wirtschaftlich wich-
tigsten Standbeines im Land, näm-
lich des Tourismus ist.

Frau Mag. Birgit Mair-Markart stell-
te in ihrem Referat die vielfältigen
Tätigkeiten des Österreichischen
Naturschutzbundes zum Schutz von

Landschaften und Lebensräumen
vor. Der Österreichische Naturschutz-
bund versteht sich seit 1913 als An-
walt der Natur. Innerhalb der einzel-
nen Landesgruppen gibt es Orts-
bzw. Biotopschutzgruppen. Der
Österreichische Naturschutzbund ist
Mitglied der IUCN, der CIPRA, der
ÖGNU, von Europarc und von Anti-
Atom-International. Der ÖNB setzt
Akzente bei der Mitgestaltung von
Nationalparks und bei der Lebens-
raumerhaltung. So hat der ÖNB in
vielen Bundesländern durch Kauf und
Pacht von ökologisch wertvollen Flä-
chen, wie Moorwiesen oder den
Moorwäldern am Wallersee, zur Er-
haltung landschaftlicher Kleinodien
beigetragen.
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Wiederbestellung der Bezirksleiter (v. l.): LL Ing. Simon Wallner, BL ORR
Mag. Gerhard Ortner (Lungau), BL Hans Mahringer (Pinzgau), BL Werner
Ochmann (Flachgau), BL Peter Gaggl (Tennengau), BL Vzlt. Wilfried Walk
(Stadt Salzburg), Landesrat Sepp Eisl.

Vor drei Jahren wurde ein Schwer-
punktprogramm „Kulturlandschaft“
gestartet, zu dem u. a. die Kampa-
gne für Hecken, die Aktion „Baum-
pension“ und Aktivitäten für Streu-
obstwiesen sowie spezielle Aktivitä-
ten für Streuobstwiesen und speziel-
le Artenschutzprojekte gehören. Ein
ursprüngliches Ziel, 100 km Hecken
bis zum Jahr 2000 in Österreich zu
pflanzen, wurde dank der Koopera-
tion mit den Ländern, den Gemein-
den und der Jägerschaft sowie ver-
schiedenen örtlichen Initiativgruppen
wie Imkern und Gartenbauvereinen
mit mittlerweile über 600 km tatsäch-
lich gepflanzter Hecken weit übertrof-
fen.

Das derzeitige Hauptprojekt zielt auf
den (Wirtschafts-)wald ab: „Baum-
pension“. Hier gibt es eine intensive
Kooperation mit der ÖBF-AG, den
Landeslandwirtschaftskammern und
dem Waldbesitzerverband. „Alte
Bäume – Lebensräume“ (Natur Land
Salzburg berichtete in Heft 3/2000
über die Einleitungsveranstaltung)
charakterisiert die Grundidee. 1.730
totholzbewohnende Käfer, über
1.500 xylobionte Pilzarten sowie un-
zählige Flechten-, Vogel- und Säu-

getierarten sind von altem Holz im
Wald abhängig.

Daneben gibt es sehr vielfältige Pro-
jekte der Landesgruppen wie z.B.
„Quellen des Wienerwaldes“ in Nie-
derösterreich, ein Schwalbenschutz-
projekt im Burgenland, ein Moor-
renaturierungsprojekt in Kärnten,
„Offene Türme – offene Dörfer“ zu
Gunsten von Fledermäusen in Ober-
österreich und ein Bienenfresserpro-
jekt in Niederösterreich sowie Akti-
vitäten zur Umweltbildung in Tirol.
Naturschutzaktionstage in Vorarlberg
und das Heckenprojekt in  Salzburg
runden die vielfältige Palette ab.
Neue Schwerpunktthemen 2001
werden die Feuchtgebiete sein.

DI Dr. Machatschek stellte als zwei-
ter Hauptreferent der Tagung „Natur-
schutz durch Naturnutzung“ vor. Eine
rein ökonomistische Intensivierung
der Landwirtschaft würde der Natur
den Raum nehmen. Zunehmend
intensives Wirtschaftsgrünland und
Ackerflächen sowie andere nach
agroindustriellen Grundsätzen bewirt-
schaftete landwirtschaftliche Nutzflä-
chen sind äußerst artenarm, instabil,
aber bei hohem energetischem Input

sehr produktiv. Dagegen kann mit
klassischen Instrumenten des Natur-
schutzes, schon aus finanziellen
Gründen, kaum angekämpft werden.
Es muss also der Naturschutz natur-
konforme Naturnutzung wieder mehr
bewusst machen. Das Wissen über
die breite Anwendbarkeit von natür-
lich strukturierten Landschaftsräumen
soll dazu beitragen, dem handelnden
Menschen, insbesonders Landwirten,
den Wert einer reichhaltigen Natur,
einer größtmöglichen Biodiversität
bewusst zu machen und zu entspre-
chendem Handeln ermuntern.

Landschaft ist immer ein Spiegel der
gesellschaftlichen Verhältnisse und
wirtschaftlichen Interessen, wie an-
hand verschiedener Beispiele aus
ganz Österreich bildlich dokumentiert
wurde. Je größer die Betriebe wer-
den, desto ausgeräumter wird in der
Regel die Landschaft. Kleinräumige
Besitzstruktur führt meist zu klein-
gliedriger Landschaft mit hoher
Artenvielfalt. Dort kann ganz beson-
ders das Prinzip der „nahrhaften
Landschaft“ der Nutzung auch
scheinbar nebensächlicher Arten (z.B.
Hagebutten für Tee und Marmelade,
Kaffee aus Eicheln, Kornelkirschen-
schnaps, Ampferkompott usw.) an-
gewendet werden.

Die Landschaft bietet nicht nur Kuli-
narisches, sondern auch medizinisch
wichtige, oft heute vergessene Res-
sourcen. Die Nutzung verschiedener
Wildobstsorten fördert häufig auch
deren Verbreitung, z.B. bei diversen
Wildbeeren. Heckenkirschen als Oli-
venersatz, Vitaminbomben aus Sand-
dorn und Bienenhonig, Himbeeressig,
Insekten vertreiben mit Kohlröserl,
Marmeladenansätze mit Vogelbee-
ren, Speiselaub von Linden usw. zei-
gen in unkonventioneller Weise
kaum bekannte Nutzungsmöglichkei-
ten von Pflanzen, die in einer struk-
turierten Kulturlandschaft nicht feh-
len dürfen.

In diesem Zusammenhang darf auf
das hochinteressante Buch „Nahrhaf-
te Landschaft“ von Herrn DI Dr.
Machatschek (erschienen im Böhlau-
verlag) und auf das 2001 im Leopold

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



59

Heft 1 • 2001 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

EGL Engelbert Freitag erhält aus den
Händen von LR Sepp Eisl die Gol-
dene Verdienstmedaille.

Einer unserer eifrigen und stets
verlässlichen Mitarbeiter der

Einsatzgruppe Niedernsill der Salz-
burger Berg- und Naturwacht, Toni
Möschl, ist Ende des Vorjahres im
63. Lebensjahr verstorben. Anton
Möschl war Angestellter der Wild-
bach- und Lawinenverbauung,
Mitglied der Freiwilligen Feuer-
wehr, Vizebürgermeister a.D. und
Ehrenringträger der Gemeinde Nie-

Toni Möschl gestorben
dernsill. Naturschutz war ihm ein
echtes Anliegen. Seit 1980 war er
als Berg- und Naturwacht Organ
vereidigt. Auf Grund seiner vielen
Aktivitäten und Verdienste wurde
er mit dem Verdienstzeichen der
Berg- und Naturwacht in Bronze
ausgezeichnet. Wir werden Kame-
rad Möschl stets ein ehrendes An-
gedenken bewahren.

BL Hans Mahringer

Stocker Verlag in Kooperation mit der
Naturschutzabteilung des Amtes der
Salzburger Landesregierung in Vor-
bereitung befindliche große Hecken-
buch (Machatschek-Kurz-Iglhauser)
verwiesen werden.

Landesrat Sepp Eisl hob in seiner
Ansprache den partnerschaftlichen
Weg im Salzburger Naturschutz her-
vor. Die Berg- und Naturwacht  sei
eine wichtige Einrichtung, auch zur
Information der Bevölkerung, bei-
spielsweise durch Betreuung der In-
formationsstände auf Bezirksmessen.
Eine Rückschau auf eineinhalb Jahre
erfolgreiche Naturschutzarbeit folgte,
wobei Landesrat Eisl beispielsweise
darauf hinwies, dass Natura 2000 in
Bayern oder Niederösterreich ein
Reizthema sei, in Salzburg aber in-
folge konstruktiver Gespräche und
gediegener Vorbereitung durch die
Fachabteilung in Konsens mit den
Grundeigentümern erfolgt ist. 22
Gebiete, das sind 15 % der Landes-
fläche, sind für das Schutzgebiets-
netzwerk der EU gemeldet worden.
Der Landesrat dankte speziell den
MitarbeiterInnen der Naturschutz-
abteilung für ihr professionelles und
eigentümerfreundliches Vorgehen.

Für den Flachgau wurde die Nomi-
nierung des Weidmooses als Vogel-
schutzgebiet angekündigt.

Weiters beschäftigte sich der Landes-
rat in seinen Worten mit dem Eure-
gio-Wiesenbrüterprojekt, dem Life-
Projekt Wallersee-Wengermoor, dem
wasserbaulichen Projekt zur Sohlsta-
bilisierung der Salzach und anderen
wichtigen Themen.

Die oft diskutierte Variante einer Salz-
achkonsolidierung mit Stützkraftwer-
ken scheidet für den Naturschutz- und
Wasserbaulandesrat definitiv aus. Die
Salzach, so Landesrat Eisl müsse im
Bereich der Salzachauen eine freie
Fließstrecke behalten.

Trotz genereller budgetärer Kürzun-
gen konnten diese im Bereich des
Naturschutzes in einem erträglichen
Ausmaß gehalten werden. 33 % der
Ermessensausgaben mussten aller-
dings überall im Landesbudget, in
allen Ressortbereichen eingespart
werden. Die Berg- und Naturwacht
soll sich auch weiterhin als Wache-,
Service- und Kontaktorgane in die
örtliche Gemeinschaft einfügen. In
diesem Sinne lobte der Landesrat das
Engagement der Berg- und Natur-

wacht auch außerhalb des Natur-
schutzbereiches, beispielsweise durch
Mithilfe bei Katastropheneinsätzen,
Mitwirkung und Mitgestaltung ört-
licher Feiern und Feste und die reich-
haltige Informations- und Bildungs-
arbeit.

Ehrungen und
Bestellungen

Der langjährige Einsatzgruppenleiter
Engelbert Freitag wurde für seine
vielfältigen Verdienste um die Salz-
burger Berg- und Naturwacht mit
dem Verdienstzeichen in Gold aus-
gezeichnet. Danach erfolgte die
Weiterbestellung der Bezirksleiter für
die nächste Funktionsperiode durch
Landesrat Sepp Eisl und Landesleiter
Ing. Simon Wallner.

Überschattet wurde die Landes-
konferenz 2000 durch die bei Ende
der Veranstaltung einlangende
Schreckensmeldung von der Seil-
bahnkatastrophe am Kitzsteinhorn.
Landesrat Eisl gab die furchtbare
Nachricht bekannt, worauf eine spon-
tane Trauerminute im Gedenken an
die Opfer des Unglücks folgte.

H. Hinterstoisser
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Landesgendarmeriekommandant i.R.
General Siegfried Weitlaner gestorben

Landeshauptmann Dr. Franz
Schausberger kondolierte der
Familie des ehemaligen Lan-

desgendarmeriekommandanten von
Salzburg, General Prof. Siegfried
Weitlaner, der am Dienstag, 9. Jän-
ner, verstorben ist.

In seinem Kondolenzschreiben wür-
digte Schausberger die Leistungen
Weitlaners für das Land Salzburg. Er
sei ein Landesgendarmeriekomman-
dant gewesen, der mit größtem En-
gagement und Einsatz für die Hei-
mat gewirkt habe. Seine Persönlich-
keit und seine unermüdliche und ko-

operative Arbeit hätten Weitlaner
höchstes persönliches Ansehen und
das Vertrauen der Bevölkerung ein-
gebracht.

Als besonderes Merkmal seiner Füh-
rungstätigkeit sei die gute Zusam-
menarbeit mit den Behörden und
Dienststellen des Landes immer her-
vorzuheben gewesen.

Der gebürtige Saalbacher Siegfried
Weitlaner war im Zweiten Weltkrieg
als Offizier an mehreren Front-
abschnitten eingesetzt. 1945 trat er
in den Dienst der Österreichischen

Bundesgendarmerie ein und wurde
1950 Oberleutnant. Danach war er
beim Landesgendarmeriekommando
für Salzburg in leitenden Funktionen
tätig und wurde 1971 zum Landes-
gendarmeriekommandanten bestellt.

1981 trat Weitlaner in den Ruhe-
stand. Weiters war Weitlaner Verfas-
ser des Saalbacher Heimatbuches und
Kustos des örtlichen Museums. Er war
Träger zahlreicher in- und ausländi-
scher Auszeichnungen und Ehrenbür-
ger seiner Heimatgemeinde Saal-
bach.

LK

Im 88. Lebensjahr ist in Lofer im
August 2000 unser langjähriges

Mitglied Oberförster Werner
Hoyer gestorben. Schon vor dem
Weltkrieg zur 1. Gebirgsdivision
eingerückt, avancierte er zum
Stabführer des Musikkorps (des-
sen Spielleute trugen als einzige
statt der Signalhörner Jagdhörner).

Nach Teilnahme am 2. Weltkrieg
schloss er seine forstliche Ausbil-
dung ab und wurde von der Ober-
forstdirektion München der Forst-
verwaltung St. Martin der Bayeri-
schen Saalforste zugeteilt. Bis zu
seiner Pensionierung am 1.1.1978
versah Werner Hoyer seinen
Dienst als Oberförster der Bayeri-
schen Saalforste stets mit Eifer und
Gewissenhaftigkeit sowie viel Ge-

Zum Ableben von
Oberförster Werner Hoyer

Österreichische
Sicherheitstage

in Leogang

Ende des Vorjahres unterzeichne-
      ten Landeshauptmann Dr. Franz
Schausberger und der Präsident des
Kuratoriums Sicheres Österreich, der
frühere Generaldirektor für die öffent-
liche Sicherheit Mag. Michael Sika,
eine Vereinbarung, wonach die vom
17. bis 19. Oktober 2001 im Kraller-
hof in Leogang stattfindenden „Öster-
reichischen Sicherheitstage“ zumin-
dest für die nächsten fünf Jahre in
Leogang beheimatet bleiben.

„Damit hat Salzburg das Rennen um
den Austragungsort einer national wie
international bedeutenden Tagung
von Sicherheitsexperten gewonnen“,
betonte Landeshauptmann Dr. Franz
Schausberger.

Diese Tagung bietet in- und auslän-
dischen Politikern, Sicherheitsexper-
ten, Vertretern der Wirtschaft und der
Medien alljährlich eine Plattform zur
Erörterung aktueller Fragen der
Sicherheitspolitik. Zweifellos wird bei
der ersten Tagung 2001 das Thema
Euro im Mittelpunkt stehen.

LK

spür für die Natur, den Wald und
die heimische Tierwelt.

Unser Mitgefühl gilt seiner Gattin
und den drei Kindern.

BLtg./H.H.
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Hallein stand im Zeichen der
Tennengauer Messetage

Die Bezirksgruppe Tennengau der Salzburger Berg- und Naturwacht mit
Informationsstand über „Naturschutz im Garten“ bei den Tennengauer Messe-
tagen.

Die Salzburger Berg- und Na-
turwacht, Bezirksgruppe
Tennengau, nahm erstmals

an dieser Messe vom 13. Bis 15.
Oktober 2000 mit einem Informati-
onsstand teil.

Als Thema wurde „Naturschutz im
Garten“ gewählt, da sich diese Mes-
se vorwiegend den Häuslbauern wid-
mete.

Die Betreuung des Standes übernah-
men abwechselnd ehrenamtliche Mit-
glieder der Berg- und Naturwacht
Tennengau. An diesen drei Tagen
wurden über 100 aufklärende Ge-
spräche geführt und auch reichlich
Informationsmaterial verteilt.

Ein zentrales Fragethema war sicher-
lich das richtige Kompostieren und
welche Sträucher und Bäume sich für
eine naturnahe Gartenhecke eignen.

Immer wieder ging es auch um Igel
im Garten, wo und wie sich Fleder-
mäuse einquartieren, welche Nisthil-
fen es für Vögel gibt und wie man
die Vögel im Winter richtig füttert.

Vereinzelt kam die Frage auf, wie
man Insektenschutzmittel einsetzt
oder ob es natürliche Mittel zur
Schädlingsbekämpfung gibt.

Es gab aber nicht nur Positives, son-
dern auch Beschwerden bekamen wir
zu hören, wie die Vernichtung von
Biotopen – dadurch starker Rückgang
bei Amphibien und Schmetterlingen
oder z.B. einzelner geschützter Käfer-
arten, deren Umfeld außer Acht ge-
lassen wird.

Im Großen und Ganzen war die Teil-
nahme an dieser Messe ein wichti-
ger Akzent für unsere Arbeit und ein
großer Erfolg, was uns hoffen lässt,
dass wir auch in den nächsten Jah-
ren wieder mit einem Informations-
stand vertreten sein können.

EGL Heinz Thomasser

Beispielgebende
Biotopschutzaktion im Pinzgau

Die Einsatzgruppenleiter von Zell
 am See und Kaprun, Hans

Premstaller und Matthäus Kainhofer,
führten im Jahr 2000 eine beispiel-
gebende Biotopschutzaktion im Ge-
schützten Landschaftsteil „Kapruner
Feuchtwiesen“ durch. Ein Teil des
Areals drohte zunehmend zu ver-
buschen, sodass die vorgesehene
herbstliche Mahd immer schwieriger
wurde. Mit einem Freischneidegerät
und viel Handarbeit gelang es, im Ein-
vernehmen mit dem Grundeigen-
tümer, den Birken-Erlenaufwuchs
wiederum zurück zu schneiden und
so den der Unterschutzstellung ur-
sprünglich zugrundeliegenden Cha-
rakter der Kapruner Feuchtwiesen in
diesem Areal wieder herzustellen.
Fast 100 Arbeitsstunden wurden ge-
leistet, um diese Pflegemaßnahmen
in einem landschaftlichen Kleinod des
Pinzgauer Zentralraumes durchzufüh-
ren.

H.H.
Hans Premstaller mit Motor-Frei-
schneidegerät (Bild: Kainhofer).
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Nationalpark-Aufsicht in der Lobau

Interessante Ausführungen über die
Bedeutung der Überwachung des
Aufsichtsdienstes im Wiener

Nationalparkanteil „Lobau“ des
Nationalparks Donauauen enthält der
Naturschutzbericht 99 des Magistrats
der Stadt Wien/MA 22. In dem 2.300
Hektar großen Schutzgebiet Lobau
wird die Aufsicht primär durch das
Forstpersonal der Magistratsabteilung
49 durchgeführt.

Bei mehr als 600.000 Besuchern im
Jahr sind die Aufgaben der Aufsicht
überaus anspruchsvoll und es gilt, die
wichtigsten Bestimmungen des Wie-
ner Nationalparkgesetzes zu vermit-
teln. Dabei sollen die Bedeutungen
der Schutzmaßnahmen verständlich
näher gebracht werden. Besonders
sensible Bereiche der Aufsicht wer-
den gemeinsam mit der Polizei in
Form von kurzzeitigen Planquadra-
ten durchgeführten (z.B. Leinengebot
für Hunde).

Erste Ergebnisse des Besuchermoni-
torings liegen seit 1999 vor. Die
Untersuchungen für den Wiener Teil
des Nationalparks Donauauen zei-
gen, dass an starken Wochenenden
bis zu 30.000 Personen die Lobau als
Naherholungsgebiet nutzen.

Neben einem „Nationalpark-Boot“
wurde eine „Wurzelstation“ als in
Europa einzigartige Präsentation der
Lebenswelt der Baumwurzeln einge-
richtet.

Seit Herbst 1999 übernimmt an
Wochentagen die Nationalpark-
Forstverwaltung Lobau die Betreuung
des „Lobau-Museums“. An sechs Ein-
gangsstellen in die Lobau wurden
„Spitzhütten“ aufgestellt, die an
Wochenend- und Feiertagen von
April bis November von 10.00 bis
18.00 Uhr durch fachkundiges Forst-
personal besetzt sind.

Dort werden Informationen über den
Nationalpark gegeben, Fragen be-
antwortet und andere Hilfestellungen
geleistet. Ein Stab von mehr als

Volksschule Puch wurde
erweitert

Mit einer Feldmesse am vorjäh-
rigen Nationalfeiertag wurde die

erweiterte und teilweise renovierte
Volksschule in Puch eingeweiht. Zahl-
reiche Ehrengäste, darunter Landes-
hauptmann Dr. Franz Schausberger
hatten sich zu diesem Festakt einge-

funden. Auch die Einsatzgruppe Puch
der Salzburger Berg- und Naturwacht
nahm mit einer Fahnenabordnung un-
ter der Leitung von EGL-Stv. Sepp
Unterberger an der Einweihungsfeier
mit anderen Pucher Körperschaften und
Vereinen teil.  EGL Heinz Thomasser

Oberst Stephan Mahrle im Ruhe-
stand: mit 31.1.2001 trat Oberst

Stephan Mahrle, langjähriges verdienst-
volles Mitglied der Salzburger Berg- und
Naturwacht  in den Ruhestand. Oberst

Bezirk Salzburg-Stadt
Mahrle erwarb sich nicht nur als marki-
ger Pionieroffizier des Österreichischen
Bundesheeres und bei Auslandseinsät-
zen, u. a. als UN-Beobachteroffizier im
Nahen Osten, große Verdienste, son-
dern auch als Durchführender von Schu-
lungen für die Salzburger Berg- und Na-
turwacht und durch seine oftmaligen
freiwilligen Einsätze zur Überwachung
des Brutgebietes des Rotsternigen Blau-
kehlchens am Obertauern. Am 9. Jän-
ner wurde Oberst Stephan Mahrle durch
den Stabschef des II. Korps, Divisionär
Friedrich Führer, offiziell verabschiedet.
Wir wünschen Oberst Mahrle weiter-
hin viel Gesundheit und Wohlergehen
und freuen uns auf die künftige Zusam-
menarbeit in der Berg- und Naturwacht.

Red.

Fahnenabordnung
der Berg- und Naturwacht Puch

bei der Heldenehrung in Puch am 29. Oktober 2000

Wie alle Jahre rückten auch die-
ses Jahr wieder die Pucher

Feuerwehr, Ortsmusik, Pucher- und
Jakobischützen, Trachtenverein und
die Einsatzgruppe Puch der Salzbur-
ger Berg- und Naturwacht  zur Hel-
denehrung des Pucher Kamerad-
schaftsbundes aus. Der Obmann des

Österreichischen Kameradschafts-
bundes Ortsgruppe Puch, Ing. Anton
Holztrattner, erhielt bei diesem Fest-
akt vom Puchner Bürgermeister Hel-
mut Klose den Ehrenbecher der
Gemeinde Puch für seine 15-jährige
Tätigkeit als Obmann.

EGL Heinz Thomasser

20 MitarbeiterInnen versieht dort sei-
nen Dienst, wobei im letzten Jahr
auch Erhebungen (Zählungen und

Befragungen der Lobau-Besucher)
durchzuführen waren.

H.H.

Oberst Mahrle als Heerestaucher bei
einer Fahrzeugbergung (Trumerseen
1988) zur Vermeidung von Umwelt-
schäden (Bild: T. Urdl).
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Gelungener Ausflug der Berg- und
Naturwacht Einsatzgruppe Faistenau in

die Karnische Dolomitenregion

Traditionsgemäß führte die
Flachgauer Einsatzgruppe auch
im Jahr 2000 einen gemein-

samen Ausflug der Organe mit Fami-
lienangehörigen durch. Dies speziell
auch im Sinne der sehr wichtigen Ka-
meradschaftspflege, auf welche bei
uns viel Wert gelegt wird! Teilgenom-
men haben diesmal bei einer 2½-
tägigen Fahrt von 13. bis 15. Sep-
tember insgesamt 16 Personen.

Los ging‘s Freitag Nachmittag vom
Treffpunkt bei unserem Dienstzim-
mer. EGL Tanzberger organisierte die-
se Fahrt und nahm auch selber das
Lenkrad in die Hände, um uns mit
einem Kleinbus Richtung Osttirol zu
chauffieren. Bei einem Zwischen-
stopp in Böckstein am Ende des Gast-
einertales sorgten die Frauen zweier
Kameraden mit Kuchen und Kaffee
für eine willkommene Stärkung. Wie-
der guter Dinge überstanden wir auch
das Schleusen mit der Eisenbahn
durch den finsteren Tunnel nach
Mallnitz unbeschadet.

Der weitere Weg führte nun durch
das Mölltal bis Winklern und über den
Iselsberg nach Lienz. Ein Abstecher
über die Pustertaler Höhenstraße und
den Kartitschsattel brachte uns
schließlich ans Ziel nach Obertilliach,
wo wir in ein gemütliches Gasthaus
einquartiert wurden.

Am Samstag war Wandern und
Bergsteigen angesagt. Nach dem
zeitigen Frühstück und etwas Ver-
zögerung, weil das Kaufhaus mit den
eiligen Wanderern beim Proviant fas-
sen kein Erbarmen hatte und erst um
8.00 Uhr aufsperrte, machten wir uns
auf den Weg ins leider Nebel ver-
hangene Obertilliachtal. Am Klapf-
see wurde der Bus geparkt und auf
ging‘s gemeinsam zur Porzehütte.
Hier trennten sich teilweise die Wege.
Die gemütlichere Gruppe folgte nach
einer kurzen Hüttenrast einem Teil

des Karnischen Höhenweges nach
Westen zum Heretriegel. Hier tat sich
ein schöner Blick auf die beiden
Struckenseen auf. Mit dem kurzwei-
ligen Abstieg, unterbrochen durch
Pilze und Beeren sammeln, schloss
sich ihre Runde beim Ausgangspunkt.
Die zweite Gruppe wagte sich über
die Porzescharte und einen luftigen
Klettersteig hinauf auf den 2599 m
hohen Gipfel des Porze (Cima Palom-
bino), der als Grenzmassiv zu Italien
auch viele Stellungen und Befesti-
gungsanlagen vom 1. Weltkrieg auf-
weist.

Auch einige nach dem EU-Beitritt
verlassene Grenzübergänge lagen
auf unserem Weg. Leider waren die
Berge im oberen Teil immer noch
vernebelt, wodurch sich die Sicht sehr
einschränkte und nur kurzzeitige
Fernblicke in die Tiefe erlaubte. Ent-
schädigt hat der Anblick des herr-
lichen Gipfelkreuzes, aufgestellt von
den Gemeinden Obertilliach und
Candide (in Italien) als nachbar-
schaftliches Zeichen. Der Abstieg war
nicht minder schwierig und führte
über den Grenzgrat und durch die

gesicherte Ostwand hinunter und
über die Tilliachscharte zurück zur
Porzehütte. Nach ersten Regenschau-
ern und einem Einkehrschwung in der
Hütte erreichten alle wieder wohl-
behalten den Bus. Die nun folgen-
den schweren Gewitter konnten uns
nichts mehr anhaben. Dieser Tag
fand seinen Ausklang bei einem ge-
mütlichen Beisammensein im Quar-
tier, wo uns die netten Wirtsleute gut
versorgten und verwöhnten.

Erst am nächsten Tag zeigten sich die
Berge wieder in ihrer ganzen Pracht.
Wir mussten aber nach der Teilnahme
am Sonntagsgottesdienst von Ober-
tilliach Abschied nehmen und die
Heimreise antreten. Durchs Lesach-
tal, vorbei am Wallfahrtsort Maria
Luggau, das Drautal mit Abstecher
zum Weißensee nach Spittal fuhren
wir zurück in den Flachgau nach Fai-
stenau.

Alles in allem war es eine schöne
Unternehmung und die Teilnehmer
waren sehr zufrieden.

M. Resch
(EG-Faistenau)
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Aktiv für Natur- und Landschaftsschutz
Die Berg- und Naturwacht braucht dringend Nachwuchs

Seit kurzem ist er im Ruhestand,
jedenfalls was das Amt betrifft,
Engelbert Freitag. Mehr als ein

Dutzend Jahre diente er dem Land
als Portier, zuletzt zehn Jahre lang im
Chiemseehof. In diesem Tätigkeits-
bereich wurden ihm außerordentliche
Sorgfalt, großes Engagement und
Hilfsbereitschaft sowie Freundlichkeit
bestätigt.

Privat und ehrenamtlich ist der ge-
bürtige Steirer, der 1984 in den Lan-
desdienst getreten war, mit großem
Engagement bei der Salzburger Berg-
und Naturwacht tätig. Ein großes
Anliegen ist ihm die Nachwuchswer-

bung für diese Organisation, die je-
des Jahr ein großes Arbeitspensum zu
bewältigen hat.

Allein in diesem Jahr haben die Lan-
deswacheorgane alle 234 Naturdenk-
mäler des Landes überprüft, fotogra-
fisch dokumentiert und deren Zustand
erhoben. Damit konnte den zustän-
digen Behörden wirksam geholfen
werden, einen einheitlichen Stand
der Bearbeitung allenfalls notwendi-
ger Pflegemaßnahmen herzustellen.
Gleichzeitig wurde eine Reihe von
Naturdenkmal-Kennzeichnungen von
der Berg- und Naturwacht  erneuert.
Engelbert Freitags Arbeit für das Land

Salzburg wurde mit dem Silbernen
Verdienstzeichen des Landes gewür-
digt, die für die Berg- und Naturwacht
mit deren Verdienstzeichen in Gold.

Mitglied der Berg- und Naturwacht
können österreichische Staatsbürger/
innen werden, die das 19. Lebens-
jahr vollendet haben, die unbeschol-
ten, körperlich und geistig geeignet
und ein Jahr als „Anwärter“ die vor-
gesehenen Schulungen absolvieren
und darüber eine Prüfung ablegen.

Nähere Auskünfte erteilt die Natur-
schutzabteilung des Landes.

Aus: Unser Land 33/2000

S E I T E  D E R  V E R E I N E

Natürliche Lebensräume verschwinden –
und mit ihnen die Artenvielfalt

Die Sumpf-Gladiole (Gladiolus pa-
lustris) gehört inzwischen zu den vom
Aussterben bedrohten Pflanzenarten
(Bild: Kirnstätter).

In Österreich sind ca. 4.000 Tier-
und Pflanzenarten vom Ausster-
ben bedroht. Ihr Überleben kann

nur durch den Schutz ihrer Lebens-
räume gesichert werden. Dafür brau-
chen wir Ihre Hilfe!

Ob es sich nun um Weißstorch,
Fischotter, Siebenschläfer, Moorbläu-
ling oder eine gefährdete Orchi-
deenart handelt, sie alle besitzen eine
enge Bindung an seltene bzw. gefähr-
dete Lebensräume, auf die sie spe-
zialisiert und eng angepasst sind.

Direkte und indirekte Lebensraum-
zerstörung oder Beeinträchtigung
durch den Menschen stehen an erster
Stelle der Gefährdungsursachen
unserer Artenvielfalt. – Die traurige
Bilanz unseres Tuns sind die Roten
Listen, die ständig wachsen.

Wälder und Wiesen, Flüsse und Moo-
re und auch unser Siedlungsraum
werden immer mehr zum lebens-
feindlichen Terrain für viele Pflanzen
und Tiere. Deshalb arbeiten wir be-
reits seit Jahrzehnten an der Erhal-
tung wertvoller Lebensräume in ganz
Österreich. Biotopschutz- und Pflege-
programme und gezielte Informa-
tionskampagnen stehen dabei an er-
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Hohe Randliniendichte infolge bunter Gemengelage von Streuwiesen und
Moorwäldern im Salzburger Flachgau fördert die Besiedlung durch unter-
schiedlichste Tierarten (Bild: K. Zwittlinger).

Natürliche Vielfalt bewahren: Hummeln besuchen Distelblüten (Bild: Urdl).

ster Stelle unserer Bemühungen. Um
fünf Lebensräume nimmt sich der
Naturschutzbund derzeit besonders
an. Ihre Vielfalt und Bedrohung und
auch, was wir zu deren Rettung
unternehmen, möchten wir Ihnen in
diesem und im nächsten Heft von
Natur Land Salzburg vorstellen.

Der rasende Artenverlust unserer Zeit
kann nur gestoppt werden, wenn wir
in der Lage sind, ausreichend natür-
lichen Lebensraum zu erhalten und
zur Verfügung zu stellen. Der Natur-
schutzbund versucht in ganz Öster-
reich, mit Pflegemaßnahmen Biotope
zu sichern bzw. wiederherzustellen.
Durch Ankauf und Pacht von beson-
ders wertvollen oder gefährdeten Flä-
chen sollen die vielfach letzten Rück-
zugsgebiete mancher Arten erhalten
bleiben.

Wichtig ist es aber auch, diese oft
inselhaften Biotope ausreichend zu
vernetzen, um einen stabilen und
entwicklungsfähigen Lebensraum zu
gewährleisten.

Naturnahe Wiesen –
Bedrohte Oasen der

Artenvielfalt

Naturnahe, magere Wiesen zählen
zu den artenreichsten heimischen
Lebensräumen und waren einst
typisch für unser Landschaftsbild.
Durchschnittlich 10 Tierarten, haupt-
sächlich Insekten, leben an einer
Wildpflanzenart. Auch viele Vögel,
die ursprünglich Steppen und Moore
bewohnten, sind auf die Rückzugs-
flächen angewiesen, die ihnen diese
vom Menschen gestalteten, offenen
Biotope bieten.

Die intensiv landwirtschaftlich ge-
nutzten Wiesen heutiger Prägung mit
massiver Düngung und mehrmali-
gem, früh beginnenden Schnitt so-
wie Entwässerung mutieren zum
Extremstandort. Es bleibt kein Raum
für andere Pflanzenarten. Die typi-
schen Wiesenbewohner wie bei-
spielsweise der Brachvogel ver-
schwinden oder sind in ihrer Existenz
bedroht.

Mager-, Feucht- und Streuwiesen,
ebenso wie Trockenrasen, sind in
Mitteleuropa auf die Pflege durch
den Menschen angewiesen. Zumin-
dest ein Schnitt pro Jahr ist erforder-
lich, weil sie sonst verbuschen oder
verschilfen.

Ein Artenreichtum, wie er in traditio-
nellen Kulturlandschaften anzutreffen
war, ist nur auf nährstoffarmen Böden
möglich. Vor allem dieser sogenann-
ten „Sonderstandorte“ nimmt sich

der Naturschutzbund bei seinen Wie-
senschutzprojekten an. Wir schützen
besonders gefährdete Wiesenflächen
durch Kauf und Pacht und betreiben
die Unterschutzstellung von Gebie-
ten. Wir führen aktive Biotoppflege
durch standortangepasste Mahd oder
Beweidung durch; Biotopkartierungen
und Landschaftspflegepläne schaffen
die fachliche Grundlage.

Mit dem Wiesenschutzprojekt haben
wir schon viele wertvolle Flächen
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Gemeines Blutströpfchen (Zygaena filipendulae) auf Gewöhnlicher Alpen-
distel (Carduus defloratus) (Bild: Nowotny).

Erdkröten (Bufo bufo) brauchen wie alle Amphibien Laichgewässer, um sich
fortpflanzen zu können  (Bild: Nowotny).

gerettet. Viel muss aber noch getan
werden. Dazu brauchen wir jede
Hilfe!

Wiesenschutz bedeutet Schutz von:
Wachtelkönig, Orchideen, Röhren-
spinne, Großtrappe, Federgras,
Ameisenbläuling, Schachblume,
Weißstorch, Ziesel ...

Stadtleben –
Gleiches Recht für alle?

Auch in unseren Städten gibt es eine
reiche Tier- und Pflanzenwelt. Viele
Arten sind als Menschenfolger in die
Stadt gezogen und haben sich an die
vom Menschen geschaffenen
Lebensbedingungen angepasst. Un-
sere Ballungszentren bieten vielfäl-
tige Lebensbedingungen auf eng-
stem Raum. Sie sind deshalb oft
wesentlich artenreicher als die sie
umgebenden, intensivst genutzten
landwirtschaftlichen Flächen.

Doch gerade in unserem unmittel-
baren Lebensbereich, den Dörfern
und Städten, beeinflussen, verändern
und verdrängen wir die Natur immer
mehr. Störungen und Belastungen
wie Verkehr, Schadstoffe, Lärm und
Flächenversiegelung vertreiben un-
sere Mitbewohner aus ihren Rück-
zugsbereichen.

Der Naturschutzbund Österreich setzt
sich für einen flächendeckenden
Naturschutz, auch und ganz beson-
ders im bewohnten und genutzten
Raum ein. Das Projekt „Offene Tür-
me, Offene Dörfer“ zur Öffnung un-
serer Häuser für gebäudebrütende
Tierarten, naturkundliche Stadtfüh-
rungen, unser Engagement für natur-
nahe Vorgärten und entsprechende
Friedhofsgestaltung sowie der dau-
ernde Einsatz für die Erhaltung des
Wienerwaldes als grüne Lunge der
Bundeshauptstadt sind nur einige

unserer Projekte, mit denen wir auf
die Natur in der Stadt aufmerksam
machen und deren Schutz betreiben.
„Naturschutz überall“ sollte das Mot-
to von umweltbewussten Menschen
sein.

„Natur in der Stadt“ bedeutet die
Erhaltung des Lebensraumes von
Turmfalke, Wechselkröte, Mehl-
schwalbe, Steinmarder, Fledermäu-
sen, Hausrotschwanz ...

Ein weiteres Anliegen des Natur-
schutzbundes ist es, den Wert dieser
einzigartigen Lebensräume ins all-
gemeine Bewusstsein zu rücken und
auf die Konsequenzen von deren Zer-
störung hinzuweisen. Denn der fort-
schreitende Verlust von Lebensräu-
men hat ein bedrohliches Ausmaß
erreicht. Fundierte Information der
Öffentlichkeit ist ein entscheidender
Schritt, um dagegen anzukämpfen.

Um auch außerhalb von Schutz-
gebieten eine artenreiche, für jeden
ihrer Bewohner lebenswerte Welt zu
erhalten, betreibt der Naturschutz-
bund seit Jahrzehnten aktiven Biotop-
schutz. Bitte helfen Sie uns dabei!

Spendenkonto: “Naturschutzzentrum
des ÖNB“, PSK 92.075.050. Jeder
Schilling zählt. Vielen Dank!

Österreichischer Naturschutzbund
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Erfolge der ÖNB-Naturschutzarbeit

2000 war für den Naturschutz-
bund ein erfolgreiches Jahr.
Bundesgeschäftsführerin Mag.

Birgit Mair-Makart gab kürzlich einen
Überblick über diese Erfolge und Be-
mühungen.

„Mit Hilfe vieler Spenden konnten
wir für bedrohte Tier- und Pflanzen-
arten, wie Schwarzstorch, Hasel-
maus, Bienenfresser, Sonnentau,
Smaragdeidechse, Wildbienen, Fluss-
seeschwalbe, verschiedene Trocken-
rasenbewohner u. v. m. Überlebens-
räume sichern. Außerdem haben wir
einiges für die Erhaltung unserer städ-
tischen Naherholungsräume um die
Ballungszentren erreicht.

Die erzielten Erfolge geben uns Recht,
unsere Arbeit als „Anwalt der Natur“
auch weiterhin fortzusetzen. Denn
klar ist, dass die Natur an allen Ecken
und Enden bedroht ist und unseren
Einsatz braucht. Täglich sterben
Arten aus, ganze Lebensräume ver-
schwinden – für immer.

Deshalb haben wir auch für 2001
wieder viel vor und dafür brauchen
wir Ihre Hilfe:

Ein wichtiger Teil unserer Arbeit ist
die laufende Betreuung und Pflege
unserer Grundstücke in ganz Öster-
reich – immerhin mehr als 11 Mil-
lionen wertvoller Naturlandschaft.
Im Rahmen unseres Fließgewäs-
serprogramms werden wir für
geeignete Lebensbedingungen für
Wildkarpfen, Flusskrebs und Fluss-
perlmuschel kämpfen.

WWF-Kampagne
„Lass‘ sie leben“

Lass‘ sie leben! – das war das
 große Motto des WWF im Jahr

2000. Mit dieser vom ORF und zahl-
reichen Printmedien unterstützten
Kampagne konnten wir im Arten-
schutz viel bewegen: so durften wir
dank verstärkter Schutzbemühungen
heuer erstmals einen Bestand von
mehr als 100 Großtrappen verzeich-
nen, haben im Zeichen des Sonnen-
taus gemeinsam mit den Bundesfor-
sten ein Renaturierungsprogramm für
20 Moore gestartet, und konnten das
Lebensministerium für konkrete Pro-
jekte sowie Öffentlichkeitsarbeit für
Artenschutz in der Kulturlandschaft
gewinnen.

All das wäre nicht möglich ohne Part-
ner, die uns unterstützen, mit uns
zusammenarbeiten und sich für die
gemeinsamen Anliegen engagieren.

P.S.   ... und falls Sie auf der Suche
nach sinnvollen Geschenken sind,
dann schauen Sie doch auf unserer

Homepage (www.wwf.at) vorbei.
Dort finden Sie den limitierten Son-
derdruck einer Grafik von Meister
Hundertwasser – das Vermächtnis des
Künstlers an „Lass‘ sie leben!“, eine
– ebenfalls der Aktion „Lass‘ sie
leben!“ gewidmete – CD vom Lech-
taler Duo Bluatschink, sowie den
WWF-Bildkalender 2001 mit drei-
zehn unvergleichlichen Bildern von
Tieren in freier Wildbahn im Großfor-
mat.

Dr. Günther Lutschinger

Nahrungs- und Brutraum für Brach-
vogel und Großtrappe sind die
Ziele von zwei großen Arten-
schutzprojekten.
Die Rettung der Moore und ihrer
Bewohner ist heuer einer unserer
Arbeitsschwerpunkte.
Auch der Fischotter ist ins Gerede
gekommen. Vor allem die Fischer
wollen ihm an den Pelz. Deshalb
plant der Naturschutzbund eine öster-
reichweite Fischotteraktion zur Ret-
tung seines bedrohten Wappentiers.

Auch Großräuber wie der Luchs
müssen ihren angestammten Platz
in unseren Wäldern haben, dafür
werden wir uns ebenfalls einsetzen.
„Naturschutz überall“ ist weiterhin
ein Schwerpunkt der Naturschutz-
bund-Arbeit. Wir werden das Pro-
jekt Baumpension für mehr Natur-
nähe und Vielfalt im Wirtschafts-
wald und auch unseren Hecken-
schwerpunkt fortsetzen und uns
weiterhin für eine naturverträgliche
Landbewirtschaftung in ganz
Österreich einsetzen.

In diesen mageren Zeiten wird für uns
aber immer schwieriger, unsere Arbeit
zu finanzieren. Allein für die laufen
anfallenden Pflege- und Manage-
mentmaßnahmen unserer Grund-
stücke brauchen wir jedes Jahr ca.
2.000.000 Schilling.“

ÖNB

Auch für ihn wurden im Jahr 2000
Überlebensräume gesichert: Rund-
blättriger Sonnentau (Drosera rotundi-
folia) auf Torfmoos (Bild: Nowotny).
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B U C H B E S P R E C H U N G E N

Geschichte der Gendarmerie in
Österreich-Ungarn

von Hermann Hinterstoisser und Pe-
ter Jung. 164 Seiten, zahlreiche SW-
und Farbabbildungen, bisher unver-
öffentlichtes Fotomaterial, Detail-
zeichnungen aus den Adjustierungs-
vorschriften, Faksimiles, Anhänge
und Gliederungstabellen; Format
16 x 22, hartgebunden; Verlag Stöhr,
1080 Wien (Lärchenfelderstraße
78 – 80). Preis ATS 450,—.

Auch in früheren Jahrhunderten war
innere Sicherheit nichts Selbstver-
ständliches. Die historisch, ethnisch
und geografisch sehr unterschied-
lichen Bedingungen in der österrei-
chischen bzw. österreichisch-ungari-
schen Monarchie stellten dabei be-
sondere Herausforderungen dar.
Französischen Vorbildern folgend gab
es schon im Biedermeier in der da-
mals österreichischen Lombardei ein
Gendarmerieregiment. Die Gründung
der Gendarmerie für den gesamten
Kaiserstaat 1849 stellte zweifellos
einen sicherheitspolitischen Markstein

in der österreichischen Geschichte
dar, der wesentlich, gemeinsam mit
der korrekt arbeitenden Zivilverwal-
tung, zur Schaffung jener Rahmen-
bedingungen beitrug, welche wirt-
schaftliche Entwicklung und Prospe-
rität ermöglichten.

Das Buch beinhaltet eine umfassen-
de und übersichtliche Darstellung der
Entwicklung der Adjustierung/Uni-
formierung für den Zeitraum 1816 bis
1918 in Österreich, Ungarn und für

das (k. u. k.) Gendarmeriekorps in
Bosnien-Herzegowina. Zum ersten
Mal wird auch die Feldverwendung
der Gendarmerie im 1. Weltkrieg
dokumentiert. Von Galizien, der
Bukowina, Dalmatien, Bosnien-Her-
zegowina, Istrien über die ita-
lienische Front zu den besetzten
Gebieten in Albanien, Montenegro,
Oberitalien, Russischpolen und
der Ukraine spannt sich der weite
Bogen.

E. Stöhr

„Das Krimmler Tauernhaus“
von Harald Waizbauer; Format DIN-
A-5, broschiert, zahlreiche Abbildun-
gen und Faksimiles. Preis:
ATS 150,—

Sie ist jetzt wieder erhältlich: die ver-
griffene „Nationalpark-Broschüre“
über das Krimmler Tauernhaus und
seine Umgebung. Auf Grund der
großen Nachfrage wurde das hand-
liche Buch überarbeitet und von der
Nationalparkverwaltung Salzburg
neu aufgelegt. Ab sofort ist das Büch-
lein in der Nationalparkverwaltung in
Neukirchen unter der Telefonnummer
06565/6558-0 zum Preis von 150
Schilling erhältlich. Nationalparkwan-
derer, aber auch geschichtlich Inter-
essierte erhalten darin viele neue
Informationen über den eindrucksvol-
len Natur- und Kulturraum des Natio-
nalparks Hohe Tauern.

Seit dem Jahr 1389 ist das Krimmler
Tauernhaus Gasthof, Schutzhütte,
Bauernhof und Bergrettungsdienst in
einem. Hier kehrten im Lauf der Jahr-
hunderte Wanderhändler, Schmugg-
ler, Flüchtlinge und Touristen ein.

Heute ist das Tauernhaus der einzige
bergbäuerliche Betrieb, dessen Be-
wohner ganzjährig im Achental
leben. „Das Krimmler Tauernhaus
steht schon seit Generationen für ein
harmonisches Zusammenwirken von
Mensch und Natur,“ betonte Natio-
nalparkreferent Landeshauptmann
Dr. Franz Schausberger anlässlich der
Neuauflage der Broschüre. „Dass das
Tauernhaus inmitten des größten
Schutzgebietsverbunds der Alpen
liegt, zeigt uns, dass es ein harmoni-
sches Wechselspiel aus Schützen der
Natur und nachhaltigem Nützen ge-
ben kann“, so Schausberger.

Grund für die erste Auflage waren die
600-Jahr-Feiern im Jahr 1989. Im
Blickpunkt der nun aktualisierten und
reich bebilderten Broschüre steht die
ereignisreiche Geschichte des Krimm-
ler Tauernhauses. Darüber hinaus
wird auch über den grenzüberschrei-
tenden Schutzgebietsverbund am
Vier-Länder-Eck, über die Krimmler
Wasserfälle sowie Wissenswertes
über die grenzüberschreitende Alm-
wirtschaft berichtet.

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at



69

Heft 1 • 2001 NaturLand Salzburg

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

○

Buchpräsentation
„Auf dem Weg zum Hohen Sonnblick“

Auf dem Weg zum Hohen
Sonnblick – so heißt ein
neues Buch über eine zentrale

Region des Nationalparks Hohe Tau-
ern. Auf 220 Seiten und mit mehr als
200 Farb- und Schwarzweiß-Abbil-
dungen wird darin die Geschichte
rund um den Hohen Sonnblick dar-
gestellt.

Herausgeber ist die Sektion Rauris
des Österreichischen Alpenvereines,
für die Konzeption und Redaktion
zeichnet Erika Scherer verantwortlich.
Landeshauptmann Dr. Franz Schaus-
berger, Vorsitzender des Sonnblick-
vereins und Nationalparkreferent des
Landes sowie Mitautor des Buches,
eröffnete die Buchpräsentation im
Petersbrunnhof in Salzburg.

Nach der Eröffnung hat Erika Sche-
rer einiges über den Inhalt des Buches
verraten. Es folgte eine Ansprache
des Vorsitzenden des Alpenvereines
(Sektion Rauris) Oberförster Ekkehard
Sichler. Für die Moderation sorgte
Herbert Gschwendtner, für die musi-
kalische Umrahmung die Trachten-
musikkapelle Rauris.

Der Weg zum Hohen Sonnblick führt
über die Gemeinde Rauris. Die Ge-
meinde Rauris trägt als Nationalpark-
gemeinde ein bedeutendes Natur-
erbe: die mächtigen Hohen Tauern,
wovon ein Teil seit 1984 als Natio-
nalpark Hohe Tauern unter Schutz
steht. Das vorliegende Werk soll ei-
nen Einblick in die Geschichte, die
Kultur und die wunderschöne Land-
schaft dieser Region um den Hohen
Sonnblick geben, so Landshaupt-
mann Schausberger im Vorwort der
Publikation. Er zeichnet auch für den
Beitrag über den Nationalpark Hohe
Tauern verantwortlich. Weitere Bei-
träge verschiedener Autor/innen be-
fassen sich unter anderem mit Rau-
ris, Wörth, Bucheben, mit der Land-
wirtschaft oder den Gästen in der
Region, mit dem Weg zum Hohen
Sonnblick oder mit Legenden von

Empfehlungen des
Bundesamtes für Naturschutz
zu naturschutzverträglichen

Windkraftanlagen
Herausgeber: Bundesamt für Natur-
schutz – Projektgruppe „Windener-
gienutzung“, Bonn Bad Godesberg
2000. 224 Seiten, broschiert, Preis
DM 29,80. ISBN 3-7843-3813-5. Zu
bestellen beim BfN-Schriftenvertrieb
im Landwirtschaftsverlag GmbH,
48084 Münster, telefonisch unter
02501/801-300, per Fax 02501/801-
351 oder im Internet: www.lv-h.de/
bfn.

Mit dieser Veröffentlichung legt das
Bundesamt für Naturschutz die fach-
lichen und rechtlichen Grundlagen
einer naturschutzverträglichen Wind-
energienutzung sowohl für den Mee-
res- und Küstenraum als auch für das

drei besonderen Männern (Erika
Scherer), mit der meteorologischen
Station (Reinhard Böhm), dem Berg-
wetter oder Schnee und Lawinen

(Michael Staudinger) oder auch mit
den Mineralschätzen der Region (Ger-
hard Niedermayer).

LK

Flachland und die Mittelgebirge dar.
Ein weiterer Ausbau der Windener-
gienutzung kann künftig planerisch
vorsorgend und unter Beachtung die-
ser Anforderungen bewältigt werden,
wenn dabei der Sicherung und Frei-
haltung ökologisch und landschaftlich
sensibler Standorte als langfristiger
Standortvorsorge ein hoher Stellen-
wert zukommt.

Diese Positionsbestimmung zeigt die
ökologischen, naturschutzfachlichen
und planerischen Erfordernisse auf.
Sie richtet sich sowohl an die Fach-
und Vollzugsbehörden der Länder und
Gemeinden als auch an Wissen-
schaftler und Politiker.

Gigantische Ausmaße hat beispielsweise der Turm einer 1,5 MW Wind-
kraftanlage mit einer Nabenhöhe von 98 m und einem Rotordurchmesser
von 66 m (Gesamthöhe rund 130 m).
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Bruderloch ist Naturdenkmal
Bedeutung der alten Kultstelle hervorgehoben

Die Gemeinde Vigaun hat mit
Bescheid vom Bürgermeister
Raimund Egger das „Bruder-

loch“ und seine Begleithöhlen zum
Naturdenkmal erklärt. Damit soll das
Naturgebilde auf Dauer vor Eingriffen
geschützt werden. Der Antrag dazu wur-
de bereits im Mai 2000 gestellt. Da-
mals sollten die laufenden Vorbereitun-

gen für die Mautstelle behindert wer-
den. Landtagsabgeordneter Mag.
Michael Neureiter hält die Unterschutz-
stellung auch weiterhin für sinnvoll: „Das
Bruderloch ist historisch und kulturell ein-
malig. Es ist höchste Zeit, dass diese
Kostbarkeit dauerhaft unter Schutz ge-
stellt wird.“ Der Salzburger Kirchen-
geschichte-Professor Franz Ortner unter-

stützt die Unterschutzstellung. Im Gut-
achten beschreibt er das Bruderloch als
„historisch beachtenswertes Phänomen
und als einzigartiges Naturgebilde von
örtlicher und überregionaler Bedeu-
tung.“ Professor Ortner glaubt, dass es
sich beim Bruderloch um einen alten kel-
tischen Kultplatz handelt.

Tennengau-Rundschau 1/2001

Fütterung von Enten –
keine „Küchenabfälle“ für Wildvögel

Noch immer werden frei leben-
de Wildvögel von Privatper-
sonen mit nicht geeignetem

Futter versorgt. Meist werden dabei
Küchenabfälle entsorgt, die den Tie-
ren erheblichen Schaden zufügen kön-
nen. Die Stadtgemeinde weist darauf
hin, dass durch diese Futterspenden
Ungeziefer angezogen wird. Dadurch
entstehe ein nicht zu unterschätzen-

des hygienisches Problem. Eine neue
Regelung soll nun gewährleisten, dass
nur solche Tierarten gefüttert werden,
die das Futter auch tatsächlich brau-
chen. So erhofft man sich eine Ver-
besserung der Sauberkeit und der
Hygiene bei den Futterplätzen, um so-
mit die Verbreitung von Krankheits-
erregern zu unterbinden. Die für die
Wintertage beschlossene Regelung

sieht vor, auch weiterhin das „wilde“
Füttern von Enten und Gänsen durch
Privatpersonen zu verbieten. Bei ge-
schlossener Schneedecke sollen je-
doch vom Halleiner Tierschutzverein
drei Futterstellen eingerichtet und
betreut werden. Dort wird dann ein
geeignetes Futter in ausreichender
Menge bereitgestellt.

Tennengau-Rundschau 1/2001

Gegen Abschuss von Reihern

Kontroversiell diskutiert werden
in Salzburg die Graureiher.
Auf der einen Seite stehen die

Fischer, die um ihre Bestände fürch-
ten, da Fisch zu einem Hauptnah-
rungsmittel der Reiher zählt. Auf der
anderen Seite stehen die Artenschüt-
zer. Insgesamt gibt es derzeit im Land
Salzburg 50 Brutpaare.

Doch die Vogelabschussplanverord-
nung des Landes erlaubt für das Jahr
2001 den Abschuss von 95 Graurei-
hern, was ihrer Ausrottung gleichkä-
me, warnt Prof. Alfred Goldschmid
vom Salzburger Institut für Zoologie.
Diese Abschussquote steht auch im
Widerspruch zur EU-Vogelschutz-

Gefährdet: Salzburgs Tier- und
Pflanzenvielfalt

Über bedrohte Pflanzen- und Tier-
arten informiert eine neue Bro-

schüre des Landes unter dem Titel
„Geschützte Lebensräume - Erken-
nen und Bewahren“. Sie ist als Band
5/2000 der Naturschutz-Informa-
tionszeitschrift „Naturland Salzburg“
erschienen. In seinem Vorwort weist
der für den Naturschutz zuständige

Landesrat Sepp Eisl darauf hin, dass
auch in der scheinbar so schönen und
abwechslungsreichen Salzburger Kul-
turlandschaft viele Tiere und Pflan-
zen auf der Roten Liste bedrohter Tier-
arten stehen. Die Broschüre war auch
bei der Messe Hohe Jagd im Salz-
burger Messezentrum erhältlich.

SVZ v. 15.1.2001

richtlinie, weshalb Salzburg schon drei
Mahnschreiben der zuständigen EU-
Behörde erhielt, berichtet Sabine

Werner von der Salzburger Umwelt-
anwaltschaft, die für den Schutz der
Reiher kämpft.         SVZ v. 3.2.2001

©Salzburger Naturschutzabteilung, download unter www.biologiezentrum.at
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